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Dir Bultswacht erſjcheint laglich mit 

Ausnahme der Sonn⸗ u. Geiertagc. 
Beꝛngspreis einichtichlich der illu, 

ſtrierken Vellagen „Dle neut 

und 3 ür unseſe uauen“ mot 

75 P˙,, viertellährlich 2,25 Mk. 

einſchüiehlich Tragerlohn. In den 
Aübheleſtellen wonatlich 60 Pig. 
pherh die, oſt hehogen viertel; 

lich Mk. elnſchließlich B. 

    
  

         

Redaltion und Expedition 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

  

Rüſet zumn 1. Mail 
Wan Noſa Luxemburg. 

Ein Vierteljahrhundert im Loben der Völker iſt wie elne 
Sekunde im Leben des Menſchen. Und doch welcher gewaltige 
Umſchwung, wenn wir unfere Blicke auf die verfloſſenen fünf⸗ 
undzwanzig Jahre feit dem Beſtehen der internatiynalen Maͤi⸗ 
ſeter richten! 

Als im Jahre 1890 zum erſten Male das Band der neuen 
Internationale dur chdus Maifeſt eingeweiht wurde, boten 
die ſuzialiftiſchen Armeen aͤllenthalben das Bild lleiner ſchwacher 

Hauſen dar. Dir Arbeiterparteien der wichligſten Länder wacen 
erſt vor wenigen Jahren gegründet worden, ihre Vorhut, dir 

deutſche Sozialdemokratie, hatte eben erſt die elfjährige Kraft⸗ 
prole des Ausnahmegeſetzes ſiegreich beſtanden. Heute zählt 

die deuiſche Partei wie die deutſchen Gewerkſchaften thre Mit— 

gliebder nach Millionen, und in allon lopitaliſtiſchen Ländern 
ſtehen ſtarke organifierte Parleien und anſehnliche Gewert⸗ 
ſchaften an der Spiße bes tampfenden Seviein, *IUs. 

damats eri fleine Vorpoſten in ven Parlamenten die Sache 
der Sozioldemokratie vertraten, hat ſie feitdem eine großartige 
parlamentariſche Aktion entfaltet, iſt in allen Lündern in die 
geſetzgebenden Körper vom Zentrulparlument bis zum Ge⸗ 
meinderat eingedrungen. In dieſen fünfundzwanzig Jahren 
iſt die ſozialiſtiſche Preſſe zu einer gewaltigen Macht geworden, 
iſt die ſyſtematiſche Bildungsarbeit der Sozialdemokratie und 
die proletariſche Jugendbewegung entſtanden. 

Toch war dieſer ſtete Aufſtieg der Arbeiterklaſſe nur ein 
Rejlex fieſgreifender Verſchiebungen im Schoße der 
lichen Geſellſchaft ſelbſt. 

Die kap 
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       Produktion. die Induſtrialiſierung der 
iſt im letzten Vierteljahrhundert mit Rieſenſchritten vor⸗ 

wärts gegangen. Der techniſche Fortſchritt auf allen Gebicten, 
namentlich in der Elekirotechnik, in der chemiſchen Induſtrie, 
die Eroberung des Luftmeers für den Verkehr haben einen 
ungeahnten Aufſchwung genommen. Gleichzeitig hat die Kon⸗ 
zentration des Kaptals, der induſtrielle Betrieb, der Ausbau 
der Hartelle und Truſts, das Emporkommen des zuſammen⸗ 
geballten Bankkapitals und ſein internationaler Einfluß die 
Uebermacht der herrſchenden Ausbeuterklaſſe ins Gigantiſche 
geſteigert. 

Dieſelben fünfundzwanzig Jahre ſtehen auf politiſchem 
Gebiete im Zeichen einer neuen Erſcheinung: des Impericlis⸗ 
mus. Wührend Ende der öder Jahre noch das kleine Europa 
dic eigentliche Bühne der internationalen Diplomatie mit ihren 
Rechnungen aus der Zeil der Urgroßztante und ihren aͤlt⸗ 
väteriſchen Mitlein und Kniffen war, iſt es heute die geſamte 
Welt mit ihren fünf Erdteilen und drei Weltmeeren, auf denen 
das internationale Kapital ſeine völkermordenden Minen legt, 
ſeine Wetterwinkel bereitet, ſeine apokalyptiſchen Reiter blutiger 
Revolitionen und blutiger Weltkriege herumjagt. Seitdem 
ſind in raſcher Folge krachender Donnerſchläge der japaniſch⸗ 
chinefiſche, ſpaniſch⸗amerikaniſche, ſüdafrikaniſche, europöiſch⸗ 
chinefiſche, rufſiſch⸗japaniſche, tripolitaniſche und der Balkan⸗ 
krieg, die ruſſiſche, perſiſche, türkiſche, chineſiſche Revolution in 
die alten Mauern und Schanzen gefallen, ſie haben die alte 

Ordnung von Jahrtauſenden in rauchende Trümmer verwan⸗ 
delt, um im gleichen heißen Atem die Weltherrſchaft des Ka⸗ 
pitals und ihr nahendes Ende zu verkünden. 

Für die arbeitenden Maſſen hat dieſer Umſchwung auf 
Schritt und Tritt nur neues Elend, neuen Druck und neue 
Sklaverei mit ſich gebracht. Die Induſtrialiſierung der Welt 

Vrolslar neuer Y en und Aber⸗ 
Der techniſche Fortſchritt iſt zur Geißel der 

rden, die Muskel, 5 Hirn und Blut des 
Troletariers erbarm peitſcht, ihn mit 

Saujen zu Grabe hetzt. Die Trutzburgen des konzentrierien 
Kapitals, die Kartelle und Unternehmerverbände, haben eine 
Aera von Maſſt enausſperrungen und einen unaufhörlichen Krieg]? 
gen die Koalitionen der Arbeiter eingeleiiet. Das At men 
des Imperialismus hat ihnen die furchtbare Laſt m 
Rüſtungen aufgebürdet. Während endlich vor fünfun Waähren 

Dabren eine lange Periode des allgemeinen Preisfalls auf dem 
ſogenannten Agrarkriſe, d. h. billiger 

Webene, Gegenſtand des ollgemeinen Wehklagens der 
apitaliſtenklaſfe war, iſt feitden eine ſchroffe Wendung zur 

ſteigenden Teuerung eingetreten, von der kein Ende abzu⸗ 
jehen ift. 

So iſt im wirren Durcheinander ſchrofter Widerſprilche, 
gewaltſamer Erſchütterungen, zuckender Kämpfe das leßte Vier⸗ 
keljahrhundert kapitaliſtiſcher Entwicklung eine genaue Be⸗ 
ſböngung. eine lebendige Nerkürperung all der Erkenntniſſe, 
Leäſſaungen und Beſtrebungen geworden, die dem ſozialiſtiſchen 
Klaſſenrampf des Proletariats zugrunde liegen. Ein Stück 

eſchichte liegt hinier uns, deren jeder Schritt ſich den prole⸗ 
tariſchen Maffen mit Brandmalen unzähliger Leiden in den 
Nacken geprägt hat, deren jeder Zug aber zugleich dieſen Maſſen 

Welt Welt 
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Publikations-Organ der Freien Gewerkſchaften 

Die neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsbläakt 
Für r uuſece Eeanen mit —— Modbenzeitung —.——.— 

   

  

  
                

   

     f1914 
mit Macht bertündes daßß die ſapilaliſiſche Oeſelſchatsor 
nung ihrem Zufammenbruch entgegenraft, und daß die ſozi 
lietiſche Befreiung der Arbeiterktaſſe nur das Wer! der Arbeiter⸗ 

klaſſe ſelbſt jein kann. 
In all dieſen Zeiten war die Maiſeier der lebendige 

Pulsſchlag des proletariſchen Kampfes. Im Jahre 184à iäutete 
ſie die neue Internationale, den Zuſammenſchluß der Arbeiter 
aller Länder ein und ſtellie ſo im voraus der Phaſe des Im⸗ 
perialismus die gemeinfame Abwehrattion des Welipraleta⸗ 

riais enigegen. In Oeſterreich war ſie das Signal der Auf⸗ 
rüitelung zum Kampfe um das allgemeine Wahlrecht. In 
Rußland er,“ eine in kleinen 

  

   

Zirkein geheim geflüfterte Bot⸗ 
ſchaft, lauchteie ſie un Revolutionsjahre 1955 als ein gewaltiger 

Triumphzue auf den Straßen Warſchaus auf, um im Jahre 
ivi! in Petersburg und anderen Städten durch die Arbeitsruhe 
einer halben Million das Wiedererwachen des ruſſiſchen Prole⸗ 
kariats von der bleiernen Erſtarrung der Konterrevomunon au 

verkünden. Um die Maifeier floß das Blut der franzöſiſchen 
Proletarier in Fourmies und Carinaux und der polniſchen in 
Wariman und Kod. Sieé war überall der orſte Auflchrei ainer 
zum Kampf ſich ermannenden Arbeiterſchicht und die höchſte 

Welle einer auſſchäumenden revolutivnären Stimmung. 
Heute werden die beiden Hauptparolen der Maiſeier: der 

Achtſtundentag und der Völkerfrreden, mit jebem 

Tage dringender und lebendiger, angeſichts des immer uner⸗ 
traglicheren Drucks der Ausbeutung wie der wilden Orgien 
des Militarismus. 

Was iſt aber das politiſche Geſamtreſultat der Erfah⸗ 
rungen der letzten fünſundzwanzig Jahre für unſeren K E 

W iten unſe ebeſondere Aufgabe in de 

      

    
     

    

nde find. 

x ind zu er⸗ 
Daß in großen entſcheidenden Momenten des par⸗ 

der in⸗ 
weitern. 
lamentariſchen wie des gewerkſchuftlichen Kampfes, 
neren wie der internattongien Politik nur der höchfte Drucl 
jener Maſſenaktionen, die Arbeitsruhe, imſtande iſt, der prole⸗ 
tariſchen Sache zum Siege zu verhelfen. 

Es iſt der Geiſt der Maifeier, es iſt der Gedanke des 
Maſſendrucks durch verſchränkte Arme, aus dem die Maifcier 
geboren iſt, was heute immer mehr die Kampfweiſe des inter⸗ 
nationalen Prolctariats beherrſcht. 

Drum lebt die Maiſeier hertie, 
Jahren, mehr benn je. Drum wird 
lichen Aufftieg des Proletariats unvermeidlichen Momente des 
Kleinmuts überdauern. Sie bleibt der flammende Senddote 
des revolutionären Klaſſenkampfes. Sie bleibt der weltum⸗ 
ſpannende Regenbogen der proletariſchen Vökerverbrüvberung, 
durch deſſen leuchtende Piorte die graße Armee der Ausge⸗ 
beuteten und Unterdrückten in eine beſſere Geſellſchaftsordnung 
ſchreiten mird. 

Preußiſch⸗Kulturelles 

vach fünfundzwanzig 
alle in dem geſchicht⸗    

    

  

  

  

          
Das Dreiklaſſenhaus began., am Montag die zweite 

Leſung des Kultusetats. Der Zenlrumsäahgeordnete Düttrich 

bemühte ſich, die katholiſche Volksſerle einigermaßen wieder ins 

Kochen zu bringen, wanach das Zentrum wahrſcheinlich ein 
gewiſſes Be Er beklagte ſich alſo bitter über die 
ängebiiche 2 dlaung der Letholiſcher bactänng der Lett! 

    

  

   
   

Miniſter 
v. Trott zu Solz verſicherte das Zentrum de⸗ weiteſten 
Entgegenkommens an dieſe Orden, wollte jedoch von der vom 
Zenirunm beantragten unbedingien Zulaſſung aller Orden nichts 
wiſſen. Gine große i e hielt ſodann der nalio al⸗ 
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Der freikonfer Land ee 

Dierec gab hinem Marger uͤber die M 
Preußenkirche Ausdruck. Der Fortſchrittler Eickxhoff wünſchte 
eine organiſche Verb. dung der Hochſchulen mit den 

und Velkeſchulen, Lus bei Wieie, Debatte übliche Lob Pr 

ronſervaliven Abceordneien S ch en nk 31 Schweins be erg 
zugefalten, während der Pole Scyczynski ſowohl polniſch 
pfäffiſche, als polniſch⸗nationale Kkagen vorbrachle, auf die der 
Miniſter ſehr maſſiv antwortete. Der letzte Redner des Lages 
war Genoſſe S Ströbel, der die von den Vorrednern ſo reich⸗ 
lich gebrauchten Anpreiſungen der Roligion oder rich iger der 
Volksverpfaffung als Allheikmittel für jämtliche Schüd 
diefem irdiſchen Jammertal zerfaferte und das ſozialdemokra⸗ 
tiſche Schulpregrumm bet Trennung des Staates von der 
Kirche, der Kirche von der Schule und der Erſchlie 
Bildungsmöglichkeiten im Staate fur alle Volksgenoſſen is ein⸗ 
bringlicher Rede entwickelte und die Niederknüppelung der Ar⸗ 
beiterjugend brandmarkte. Dienstag geht die Generaldebatte 

weiter. 

  

  

      

ESSA 

Lluyeigenpreile: 

Dle h gelpaitene Petugeile 20 Pfg., 
für augwürts 3ʃ7 MPiil., die 3 ge⸗· 
(palirne MetiamezrtGe ô Pig- Air- 
beitsmarktund Döohnungsungeigen 
10 Pfg. Anzeigen mir Plahbeftim⸗ 
munn werhen beſanbers berechnet. 

Bei Wiederholungen Rabatt 
lanf Tarii 
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Militärtabinett und Reichstag 
Der Valoll, in der Piktariaſtraße. — Anerhörte Jumutung! 

Die fländalhſe syinter g des Re ags, die darin 
beſtand. daß man, ohne den Neichstag erſt zu fragen, in der 

end Perlins eine Hilla für den Chef des Militär⸗ 
kubimen⸗ käufte und daneben ein Dienſtgebäude bauen ließ— 
fond hamit ihren Abſchluß, daß die Gebäude dem Reichsſchaß⸗ 
amt überwieſen wurben. Uerber den Verkuuf oder die ander— 

weitige Verwendung der Gebäude iſt eine Veſchlußzfaffung de⸗ 
Neichstage herbelzuführen. Dem Reichstag wird nun eine Vor⸗ 
lage zugal monäach dieſe GSruündſtücke vom Reichsſchatzamt an 
die Heeresverwaliung gegen rechnungsmäüßige Erſtattung der 

für den Erwerb aufgewendeten Koſten abgetreten werden, um 
zur Unterbringung des Militärkabinelts hergerichtet zu werden. 

Die Erſtottung der Koſten ſoll ſo erſolgen, daß ſie alz 
Auehahe hor Milttärnermaltungſund als Einnahme des Reichs— 
ſchatzamis gebucht werden. Das Reich zahlt an das Reich! 

Das ift denn doch eine birekte Verhöhnung des Reichs-⸗ 
Gerade damit die Hecresperwaltung dieſe Grundſ 

jvti 
worden, das ſie andermweitig 
ſollte. Wäre das vicht der 

war es ſinnlos, dim6 
ziehen. Bekommt der Chof des Miiitärkabineits die von ihin 
gewünſchte Villa als Dienſtwohnung, dann müſſen die deutſchen 

Steuerzahler an Verziufung und Unterhaltungskoſten für die 
Wohnung dieſes Gencrals pro Hahrnicht wenigerals 
120 00 Mark oufwelſden. Es handelt ſich hier um cinen 

Kamp wiſchen Militärkabinett und Reich 

tag. Wiit der Reichetug ſei i b 

treten, dann muß er das 

      änterge 
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nämlich verkau brrwerten. 

lle des Reichstags geweſen, dann 
rundſtücke der Militärverwaltung zu ent⸗ 

Els 

   

   

            

  

    
    

ſullie MHilbe — 

ral mag ſich die luxuriöſe Villa ſelbſt kaufen, wenn er Wert 
darauf legt, darin zu wohnen. 

Der Krieg in in Mexiko. 
Präſident Milſon hat das Anerbieten der ſüdamerikaniſchen 

Stoaten, in dem Konflikt mit Mexiko zu vermitteln, ange⸗ 
nommen. Aber dieſe Annahme verpflichtet zu nichts. Ein 
baldiger Friedensſchluß iſt ſehr unwahrſcheinlich, obſchon auß 
Anregung ſeitens Deutſchlands, Englands und Frankreichs 
auch Huerta ſich zur Annahme der Vermittlung bereit 
erklarr hat. 

Die nardameritaniſche Regierung 
furchibaren Roheiten der i 

die Fremden verbreitien, vo 
ſie ſtöhnt über Grenzverletzungen 
Soldaten. 

Es iſt ſicher, daß Ausſchreitungen gegen Nordamerikaner 
vorgekommen ſind. Die mexikaniſche Bevölkerung iſt leicht 
erregbor und wird ſetzt von Huertas Parteigenoſſen zum 

Haß gegen die Vantees (die Nordomerikaner) aufgeſtachelt. 
Der jahrelange Bürgerkrieg har die Leute gewöhnt, mit 
Menſchenleben umzugehen, als wenn es wertloies Spielzeug 

  

  

läßt Meloungen von 
Benölkerung gegen 

nnereien und Raub, 

ſeitens merikaͤniſcher 

  

  

   
    

    

     

  

    

  

wäre. Aber von den Nachrichten aus Waſhington darf man⸗ 
nur den kleinſien reil glauben. Beiſpiel wurde 

gemeldet, die Po hütte in der Hauptſtadt Mexike 
     

  

nes des Präſidenten Huerta 

ein Denkmal George Waf ingtons niedergeriſſen, und der 

Präſfident hobe Dee ſogar eigenhändig ein Seil um dos 
Dentmal v aran ift nichts wahr. 

Beitrebens, durch 
Maſfemnord WTruſt die mer ſchen Pelroleum⸗ 

gruben zu verſchaffen, ijt es verfehlt, die Vereinigten Slaaten 

im Vergleich mit Mexito als Vertreter hoherer Kultur und 

Humanität zu bezeichnen 

Dol 

Unter ber 

eineu   

   
  

    

Deuiſchland 

pril. Die lſchrittliche Volkspartei des 
hat zur n Lejung Drs Kul 

im Abgeordnetenhauſe den 

zu erſuchen, den Volksſchu ullehrern den Zurrit zii den 

akademiſchen Studien ähnlicher Art zu geſtatten, 
wie dics in anderen Bundesftagten geichehen iſt. 

— Im Abgeordnetenhauſe ourde von konſervativer Seite 
der Antrag geſtellt, die Staatsregierung zu erſuchen, an der 
zukünftigen Uninerſität in Frankfuri a. M. eine 
thaolsgiſch« Fakultät zu errichten und die Ausgaben 
bierfür erforderlichenfolls in den Staatshaushaltsetat einzu⸗ 
ſtellen. 

— Der mangelhafte Opernhausenkwurf. Die Badget⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes wird ſich, wie das B. T 

      

  

Albgeordnetenna ibgeöordneter zhauſes           

 



    triohrt, mir der leinergeit uu   Meikelltrt Rohntion, betreſfend von Banken) und dle betrellenden Bondholdern Unteillchein ⸗alten Vlaknoſhr Vicih W roſtr ei en. bn aulen e ern Neubau des Operuthauſes in Vertin, in der Zett vombeſither) alſo Private, vertreten. DA en roſtbranne Sythen, als wouten ſi ö. iis zum K. Mui beſchuftigen. 
Aber was ſind dieſe alten und ehrwürdigen Vaſallen der 

E verjeh EEF E 
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v von der Kegzerung ouserſehene Enwarlmurde us Griechenland. Göttin Hlora gegen ihre Vieblinge, die nns jetzt auf jedem 

  

    

Ri 1900 tpa iſt ů 3 ů * 5 . Wüücllicht auf „ , Dope. GMeönt weidnx — Die Labatarbeiter von Salontti Rrawiichtes und Schritte grüßen. Noch iſt der Raſen kaum ergrünt, und ſchon mangelßant und bollte daver abge Kamalta. die ſeit elnigen Wochen feierten, haden am Montag durchziethen ſeinen Teppich unzählige niedliche Gänſeblürichen. 
Frellich lind ſie unſcheinbar gegenüber der ſtolzen. goldgelben 

Tuipe in ben Navatten. Aber ſchon laht die eine Schweſter 
angen, und noch immer ſieyt Gänjebiümchen du, 

   er aufg   

— vir bannoverſchen Galawogen. Dieſer Tane findet die Arbelt u 
3 „ Araunſchmeig und       

          Get arfiner Tanechfgtt 
    

  
      

    

  

   
     

        

    

De xb „ ihr Köpichen 
kenfen DI „ ehis Meichenk der Herzog⸗ Albanien brich und ſch AHιαutfien Tahr. Sié vird älle VPlüten van Cumberländ mehrete Hojgalawaden aus (ämunden ein. — Die ariechiſchen Truppen baben der Agence überleben, die ſie jeht an Furbenpracht übertreffen. Freilich, bie enzn gebertinen Vinrren und Geichurre ſeien genan denenp'Athenes zufolge, Nordepirus vollſtändig geräumt. jene Stiefmütterchen, die ſorgſam nach Farhen geordnet aus Ne rüberen töntaltichen o annopt r chEen den ſckän geullegten Berten herübergrühlen, merdon umz auch MNMühniea na klar: Sis öelneni it ieuer und fuit Vereinigte Staaten. lange erfreuen, weit länger, als die herrlichen blauroten     

  

hannauerſchen Traditionen in der 

in bertkte — Die Einvohnerjahl. Nach einem Bericht des Raſenſl 
end beiututn. Sunſusbureaus haben die Beceinigten Staaten 93 Millionen den an ihrer 8⸗ 

Einwohner: mit ihren ausmürtigen Beſitzungen 100 Millionen.] die in Abſtänden anu jen, iun ihr möglichſtes, — u Melt gegen ausgebeulele] iin die dürflige Umgebung öU verdecken. 
Ens ann klecchtte. à Unter⸗ Dergiesie. Inddelersode ſbalten dl Beruleui niothe der elenden], Ach ja, der Frühling in den Anlagen unſerer Stadt iſt Wünn — Pinralwahl. Lögne, die ihnen ihr Nusbenter, der reichſte Menn der Wel, ſchön, ſehr ſchön. Glücklich, wer ihn o.wichen tann. Aber das 

nmen anhene mien. Damit ist der Mülllardär John Dr. Rockefeller zahlt. Der Präſident ſſind der ſuneneen ee Dauboden lie zn Lnusenden inde 
den äeilten] der Vereinlgten Staalen, Herr Wilſon, erfuchte den genannten dumpfen Näumen, in denen niemals ein Sonnenſtrahl dringt, 

Geldmenſchen um Herbelführung einer Verſtändigung. Der halten und fagen durch die engen und ſtaubigen Gaſſen, keu⸗ x chend und ſchwitzend. Vrot, iſt die Loſung des einen, Gewinn, Wahl⸗· e, daß er ſeinen Sohn John D. Rocke⸗Wend m 36 U. 18 5 5„ n. bebet unior ber Pähe Oinneſhen warbet, Vheen werde, mit gieißendes Gold ſucht der andere. Beide ſind unglückliche, 

  

En werden wenigttens 

eh n    ßie 

      

   
           

    

    

Stunmen angen, 

        

    

  

lante komtnen wird. vn au ů 
Siaher durite nunuth in Ungland jeder in jeden 

    

             

      

    

   

. Wahnuntzoder Grund 
u U „ ů 673 ili ů ů b„ Wemn i, n n Lentde on denbeiben Tagefdem Vorſttzenden der Repräfentankenhauskommiſſion für Dichmn, Weſen. Unendlich en Stilt Duten vecepi die, Latlimden, tonnte von dieſem Recht arch Gebrauch gemecht Bergwerte Foſter, mlammenzurwirken. Foſter begab ſich neniicht zu enthrhren pr oeüht und ſchwelt asdreuchen imn werden. Reuhe (E,unbherren, die in mehreren Wahlkreifen] darauſhin alil den Wunſch Willons nach New⸗Dort, wo er den Anl die Vö, ſin , die B ipfel chen ! Voden bei. hen en in jedem dieier Wahlkreile, ebenſo]fberelts eine Beſprechung mit Rockefeller junior hatte. Aber un Anlagen, ie böge Aů gen, die bcht ür di, vauſ hen im aſn, L, ed inehreren Orten eine Wohnung dieſer Kronprinz der Milliarden, von grenzenloſer Habſucht lauen Frühlingswinde. icht für ſie, nicht jür die Armen. wohttobe rie uin inehrer 
Nein, doch für ſie. Die Erde gehört ihren Geſchspfen. 

    

Familie zeitweilinf und Machtgler erfüllt, hat er am Montag frech abgelehnt,        bahen. Wenn Ar rjern vom Sitz ih ich 0 ů S.PSMPi 0 ab zwei Wohnſtze hatten, ſo fehlte es ihuen meiſtädie Streitigkeiten mit den Vorgleuten einem Schiedsgericht zu Mh,euephen B0 Sah uicht wehnene At vlelect 
übr i 

ů Recht, o Menſch. Laß es nicht nehmen. Es vielleis 
        Jei em doppelten Wahlrer ebrau iten. Nun muß der Kampf ſeinen Fortgang nehmen. ů — 65 ü ö un Ueld und Zeit, von ihrem doppelten Wahlrecht Gebrauch unterbrelten. Nun muß der Kampf f Vortgang neh das eingige wirtliche Glück, das dir beſchleden. 
  

  

  

  

zu machen. öů 7 2 — 
enit i in dieſe⸗ ing ein Ende gemacht: jeder dari 

tünſaß uur antr. emn Orte ſen Wahleren ausüben Danziger Nachrichten Die RMichtſozialdemokraten ſind Rowdys. é e Als im März d. Js. Genoſſe Rilk zu Grabe getragen ů Frühling. ů murde ontſchlaß ſich die Wosbelollen, vnbeſthabet 89222 rs Turtet Ueber Nacht kamter, der Frühling. Leiſe, unmerklich hatte Zipiellen Auffaſſung von dem Recht auf pietätvolle Ehrung pro⸗ —,Einvernchmen mit Rußland. Kwiſchn der Türtei ihn die Sonne hervorgeloal. cid als wir eines Morgens er⸗ letariſcher Toten, den Leichenzug vor polizeilichen Störungen und Rußland iſt in der Angelegenheit der Kprozentigen Zoll⸗] wachten, da zwitſcherten die Spaten vergnügt vor unſeremzu ſichern. Sie richtete an das Poligeipräſidium den Antrag, „der Entiendung eines ruſſiſchen Dele⸗Fenſter, die dürftige Raſenfläche zwiſchen den hohen Mauern die Erlautnis zur Mit rung roter Kranzſchleifen zu erteilen. gietten in den rur der Deue publique Ottomanc ides Vorder⸗ und H nierhnuſes begann ſich grün zu färben iind Formell mußte dieſes Erſuchen mit einem Paragraphen des wiolige der vom tütktichen Finanzminiſter mit dem ruſſiſchenfgelbe Butterblumen ſtreckten ihre Köpfe der aufgehenden Sonne Reichsvereinsgeſetes begründet werden. Das letztere iſt, wenig⸗ ö Verhundlungen ein Einvernehmen er⸗fentgegen. Alles drängte lebensfreudig zum Licht. ö‚ ſieus nach den Verſichecungen der Freiſinnigen, die wertvollſte Wir aber ſetzten unſere bedenklichſte Miene auf. Dieſes freiheilliche Errungenſchaft der neueſten Zeit. Leider ſchien „Deite publique Ottomonc“ (zu deutſch „Verwaltung der Keimen und Blühen war uns zu raſch, zu überſtürzend der Danziger Polizeipräſident dieſe Freiheitlichkeit anders ein⸗ nirliſchen S u bat ihre ſelbſtändige Zuſammen⸗Herrſchte nicht noch der larmniſche April? Wer konnte ſagen, zuſchätzen. Er verbol die roten Schleifen. Das war nach U3 n Einnahmen aus Steuern. ob ſich nicht ſeine freundliche Miene ſchon morgen ſchrecklichunſeren oſtelbiſchen Erfahrungen weder erſtaunlich noch wun⸗ ind der ruſiiſche Vorſchaltet werden Noten veräpdern würde. Wehe dann euch, ihr vorwitzigen Blüten, derbar. Wunderbarer aber war die in der Ablehnung ge⸗ erklarter die Pforte genehmige dendie ihr es nicht erwarten konntet, ans Licht zu kommen! Wie du Das Verbot erſolgte nichter der 
elegierten in den Verwaltungsrat derbald wird der rauhe Froſt eure junge Schönheit vernichtet x igakeit der beabſichtigten Ehrung. Auch onc: Rußland ſtimmt der Zuziehung fhaben. nicht wegen irgend welcher Dinge, die die Veranſtalter und etlegierten. der die Verwendung det Ader es ſcheint. als wollte ſich der ſonſt ſo rauhe und Teilnehmer des Begräbniſſes begehen hätten können. Durch⸗ der Dienft der Dette pubtique Oito⸗ inderechenbarr Geſelle in dieſem Jahre ſehr angenehm empfeh⸗ ht. Der P vent Weſſel erklärte das Verbot 

Einnarmen zu überwachen haben wird. len. Ein ſchöner Tag folgte dem andern, und in den Anlagennur darum für notwendig, um das — unbeteiligte Publikum nlommens iſt das Einver⸗ begimt ein Blühen und Grünen, wie ſonſt kaum im Mai. Esan Demonſtrationen gegen den Leichenzug aul hindern! rder.ic, von de bereits iſt, als habe die Mutter Natur keine Minute verſäumen wollen, Diele ſchwere Kränkung unſerer andersgeſinnten Mitbür⸗ daß der ruſſiſche Dele⸗ihre ſchönſten Kinder in die Sonne zu führen. Schon brerten ger iſ unverſtündlich. Zu ihrer Ehrs u wir feſtſtellen, Jerwaltungsrat eintritt, ſſich die jungen Kaftanienbtätter, Akazien und Linden, Zuchen j daß ſie ſogar die Wahlrechtsdemonſtrationen und Erlen ſtrecken ihr zartes Laub ſchüchtern hervor; auch Nie f ümpathiſch beobachtet haben. eobachtet h 
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            nicht! Wir leben von ihnen, wir unmürdigen Prieſter!“ Sie geſchürzien Rock kamen die dichen, tiefſizenden, ſchmutzigen werden zugeben, mein Herr, daß dieſer Paterneſterbeter ge⸗Waden zum Vorſchein. Philipp Demahis ſah ihr zu, über⸗ ſunde Grundſätze über die Regierung hatte. Dahin müßte man raſcht und beluſtigt von dem wunderlichen Naturſpiel, das die⸗ mrückkehren und die Menſchen ſo regieren. wie ſie ſind, und lem Mäbchen mehr Breite als Länge gegeben hatte. 

nichl, wie man ſie habe Der Wirt rief: „He, Klotz! Geh Waſſer holen!“ ipieli?“ fragte der ſchöne Die Thevenin katte jich dem alten Brotteaux genähert. Sie drehte ſich um und zeigte ein ſcharlachrotes Geſicht mil ů — — Sie wußte, daß er früher in großem Siile gelebt hatie, und breitem Munde, dem ein Stück Kiefer fehlte. Ein Stierhorn giſen und die Schaufpieir⸗in ihrer Phantaſie umkleidete ſie mit dieſer glänzenden Er⸗war nötig geweſen, um in dieſes mächtige Gebiß eine Licke zu geſchickt worden. üi Jinanzmannes, die ihr ſchlagen. Sie nahm ihre Forke auf die Schulter und grinſte. 
ſie allgemein und durch Ihre dicken Arme glänzten in der Sonne. 
war. In ihm ſah ſie Der Tiſch war in der niedrigen Wirtsſtube gedeckt. Auf von Neugier und Hochachtung das Schatten⸗dem Rande des mit alten Flinten geſchmuckten Herdmantels freigebigen Kröfuſie. die ihre älteren Kol⸗ bruzzelten die Brathühner. Die Wirtsſtube war mehr als Auch die Munieren dieſes Bieder⸗ zwanzig Fuß lang und mit Kalk getüncht. Sie erhielt ihr ein⸗ aber ſauberen flohbraunen Rocke ziges Licht durch die grünlichen Scheihen der Tür und ein roſen⸗ 

umranktes Fenſter, an dem die Großmutter am Syinnrade ſaß. 
nan weiß, daß Sie Sie trug eine Spitzenhaube aus der Zeit der Regentſchaft. 

achts illuminiert Mit den knotigen Fingern ihrer braungefleckten Hände drehte 
mit Schauſpiele⸗ſie die Spindel. Fliegen ſetzten ſich auf den Rand ihrer Augen⸗ 
Flöten und Vio⸗lider; ſie verſcheuchte ſie nicht. Als ihre Mutier ſie noch im 

Ihre Sterne von der Oper und der Arme trlig, hatte ſie Ludwig XIV. in einer Karoſſe vorbei⸗ 
gewiß fchöner, als wir armen kleinen fahren ſehen. 

  

       

  

   
   

       

      

  

      

  

         

    

mnen 

mannes in d 
   nen Sie nur 

    

   

    

   

   

        

   
    

und die kleine 
  

   

   

  verl 

ir Fraucgiſe waren 

     
Vor ſechzig Jahren wor ſie nach Paris gereiſt. „mein Fräulein.“ erwiderte Brottegux. ſchwacher, ſingender Stimme erzählte ſie den drei jungen Mäd⸗ ie es zu jener Zeit eine wie Sie gegeben, ſchen, die vor ihr ſtanden, ſie hätte das Rathaus, die Tuilerien 

s clleinige Gebieterin und die Samaritaine geſehen, und al ſie den Point Nozjal 
ging, war ein Apfelkahn, der nach dem Obſtmarlte fuhr, ge⸗ 
borſten, und die Aepfel wären von der Strömung fortgeriſſen 

  

        

   
    

    

   

   

RL worden, jo daß die Seine ganz purpurrot wurde. 
Das Gaſthaus „Zur Glocke“ war ländlich. Ein Stech⸗ Sie wußte von den neuen Veränderungen im Königreich pahmzweig hing über der Einjahrt. die in einen ſtets feuchten und vor allem von dem Etreit zwiſchen den Pfarrern, die auf 

  

Hühner derumpickten. Die Rückſeite desdie neue Verfaſſung den Eid geleiſtet, und denen, die ihn ver⸗ nahm Gaſthaus ein. Es beſtand aus zwei Stock⸗weigert hatten. Auch wußte ſie, daß Kriege und Hungers⸗ werken mit kobem., berioſtem Ziegridach. ie Mauern ver⸗ nöte ausgebrochen, und daß Zeichen am Himmel erſchienen wanden unter alten Kletterroien, die in vollem Flor ſtanden. waren. Daß der König tot ſei, glaubte ſie nicht. Man hätte rhts zog ſich eine niedrige Gartemnauer, über die Diſtel⸗ihn, ſagte ſie, durch einen Keller entweichen laſſen und an ie hinmegſahen. Lints war der Pjerdeſtall mit einer R. ſeiner Stelle einen Mann aus dem Volke geköpft. 
er Außenwand und ein Heubode off 2 Zu Füßen der Ahne lag in ſeiner Wiege das jünglte An der Mauer lehnte eine Leiter. Unter einem Schup⸗ Kind des Gaftwirts im Zahnfieber. Die Thevenin hob ben en. der voiler Ackergerät und Baumſtümpfe war, ſaß auf Vorhang des Weidenkorbes auf und lächelte dem Kinde zu. un keber, als einem alten zweirädrigen Wagen ein weißer Hahn und be⸗Es gähnte ſchwach, von Fieber und Krämpfen erſchöpft. Es Aoit neren, wechte ſeine Hennen. Auf dieſer Seite war ber Hof durch mußte wohl recht krant ſein, denn man hatte den Arzt, den en unnd ums die VBeehſtalle begrenzt, danor ragte ꝛie ein Siegesmaäl ein Dung⸗ Bürger Pelleport. gerufen, der als ſteilverkretendes Konvents⸗ ie nach iß haufen enmpor, den eben eine ſtrohblonde Magd, mehr breit als mitglied für ſeine ueſuche kein Geld nahm. 

it i Forke umgrub. Ihre Holzichuhe waren voller 
e bloßen Füße neßzte, ſo daß die Hacken. die ſich Fortſetzung folgt.) 

ieder hoben, ſafrangelb waren. Unter ihrem hoch⸗ 
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         deim Gleie Wein.  
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Nr. 49 

S. Jahrgang * lage zur Volkswacht ů 
  

  

Danziher Rahrichten 
Das ſiädiiſche Armenami Danſigs entiwickelt 

nend zu kinent Ugttationsburcau W. 
wenn Fülle, mie der nathlichende1. 

Ein Werftarveiier mi roßer Familie mar irotz ileißiger 
bauernder Beſchäftigung infolge mangelhaften Verdienſtes in 
eine abe geraten. Frau und Kinder ſind krank; der Ver ⸗ 

aſten Leben ausreichend. Der Mann 
Krunkbeit der Familieuungehöricßen verſchiim⸗ 

Alle aufgewendeten Hausmittel ſchlugen fehl. Einen 
Arzt konnte er nicht nehmen., weil die Mittel fehlten. In ſeiner 

Nol wandte er ſich an das Armenamt. abwohl ihm der Weg 

dorthin nicht leicht war. Er bal unt eine Veſcheinigung, den 
Armenarzt zu konfultieren. Auf Anfrage des Beamten nannte 
er ſeine Arbeitsſtärte: die Firma F. Cchichau. Als Antwort 

wurde ihm: Wenn Sie bei Schichau beſch⸗fiigt ſind, können Sie 
ſich dem ünlerſtützungvverein anſchließen. Dann bekommen 
Sle den Arzi!“ Hat der Beamte den Charakter des „Unter⸗ 
ſtützungsvereins“ gekannt? Weiß er, daß der Arbeiter doct 
pro Woche 65 Pfennig an Beitrag zahlen muß und trotzdem 
keine freie ärztliche Behandlung der Familienmitglieder be⸗ 

kommt? Für einen Arbeiter, welcher in der Not, troß Arbeit 

dus Armenamt zur Hilje aufſucht, iſt ein Beitrag von L,30 
Mark pro Lühmung ein Lapital, das er nicht enthehren kann. 

Derartige Fälle, wo Arbeiter der Firma F. Schichan das Ar⸗ 

menamt in Anſpruch nehmen müſſen, ſind keine Seitenheit. Sie 
charakteriſieren das elende Lohnverhältnis der Firma. Der 

Unterſtühungsverein, der von der Firma mit t0 000 Mark ins 
Leben gernfen iſt, ſoll das wirfliche Clend übertünchen—. 
Zu ſolchen Prakliten iſt aber das Armenamt nicht da. Es wäre 
dringend zu wünſchen, wenn in Zukunft das Armenamt einen 

loyaleren Weg einſchlägt. 

Aus der Pactel. Der dritte Bezirk hielt am Montag 
obend ſeine Generalverſammlung anh. Leioer war ſue nur 

lich an ſich an · 
eing. 
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ſchwach beſucht. Aus dem vam Bezerksleiter gegebenen Jahres⸗ 
bericht geht hervor, daß ſich die männlichen Mitplieder um 15 
(von 361 auf 346) verringert haben. Die meiblichen Mitglieder 

    

   

gliederzahl üitgliederzuhl 

beträgt mit Beginn des neuen Ceſhöſteſahres 506. Die Zu⸗ 
nahme der männlichen Mitglieder betrug 209, die der weib⸗ 
lichen 108. Ausgeſchieden, geſtrichen und abgemelbet wurden 

224 mänliche und 43 weibliche Mitglieder. Aufgabe im neuen 
Geſchaftsjahr muß es ſein, die Mitgliederſchwankung auf das 
möglichſt geringſte Maß zu beſchränken. Das kann nur er⸗ 

reicht werden. durch eine beſſere Kaſſierung der Mitglieder. Im 
letzten Jahre ließ dieſe zu wünſchen übrig. Die Genoſſen, die 
tätig waren, haben ihre volle Pflicht getan, leider waren aber 
zu wenitgß tätige Genoſſen, die ſich in den Dienſt der Partei 
ſtellten. Dancniſehent. iſt der auſiſeuug . Dem Koſſierer 
und der üng wurde Entlaſtung er Nach der 
Neuwahl ſetzt ſich die Vezirksleitung aus den Genoſſen Glas, 
Seib und Kohrt als Bezirksleiter, Kaſſierer und Schrift⸗ 
jührer guiammen Einſtimmig wurde auch die Genoſſin 
Schulz als B. Leiterin der Frauenbemegung im 
dritten Bezirk wiedergewählt. Die Neuwahl der Gruppen⸗ 
kaſſierer hatte das folgende Ergebnis. Es wurden gewählt: 
die Genoſſen Raufeiſen, Makowski, Briſchke, 
Gurski, Schulz und Kapahnke, die Genolſinnen 
Schulz, Klein, Gehl und Fooken. Die alten Revi⸗ 
ſoren wurden inttimmia wiedergemühl. Vor Eintritt in die 

   

   

    

rin und 

   

Der honette WDeidenſtoßen 
Was habt ihr gegen den Thormann? Was hat der 

Mann Uebles verdient, der, ohne je eine Zeile Jura ſtudiert 
zu haben, nicht nur jahrelang unter den Juriſten hatten 

konnte, ſondern logar unter ihnen für ein beſonderes Licht 
golt? Der glänzende Zeugniſſe von ſeinem Vorgeſeßlen erhielt 
und es bis zum rechtskundigen Vürgermeiſter der Stadt Köslin 
brachte? Der auf die erſtaunte Frage des Unterſuchungsrichters, 
ob ihm denn niemals ſeine mangelhafte Vorbildung im Wege 
geweſen ſei, mit gekränkrem Stolz erwidern konnte: „Im Ge⸗ 

nteil, man hat mich in ſchwierigen Rechtsfragen gern um 
Rat gefragt!“ 

Wen hat es gssthadet, daß dicſer Mann auf Grund ge⸗ 
jälſchter Papiere einen Paſten exrang, den er tadellos verwaltet 
hat, außer einer eitlen, titelſtetzen Kaſte, die glaubt, im Voll⸗ 
beſitz aller Weisheit zu ſein, weil ſie ein paar Examina ge⸗ 

macht hat? 

Aber weiß, marum der Mann euch ärgert. Weil an 
ihm das Wort Spiegelbergs aus Schillers „Naubern“ einmal 
wieder zur Wahrheit geworden iſt: „Denn ſiehſt du, ich pflege 
immer zu ſagen: einen honetten Mann kann man aus jedem 

Weidenſtotzen ſormen, aber zu einem Spitzbuben will's Grüß':“ 

Sa der Spitzbube Thormann hat eben Grütz' gehabt und 
unter den Herren Aſſeſſoren ſind nicht wenige honette Weiden⸗ 
ſtoßen. Und nun ärgert es die n Weidenſt daß der 

Spitzbube niit ſeiner Grütz' es weiter gebracht hat, als ſie mit 
ühren Examinas. 

Kennt ihr den Alſeſſor 9 uſtatzen nicht? Bei jedem 
Gericht iſt er zu ſehen.“) Während der Verteidiger des An⸗ 
Zeklagten ſein Plädoger hält. bet t er ſeine Nägel oder 
arbeitet in den Akten ſeines Dezernais. Das monokelgewohnte 

rechte Auge hält er mühſam offen, dem Publikum wendet er 
nitentaliv die ſchmiſſebedeckte Wange zu, e um ihm zu zeigen, 

daß er in ſeiner Jugend ſich recht oft über die Geſetze hinweg⸗; 
geſetzt hat, zu deren Hüter er jetzt beſtellt iſt. 

Paßt auf, wie ſchnell man einen Aſſeſſor aus einem 
Waldenſtotzen formen kann! Her mit dem Weidenſtotzen! Ich 

ihn Bods von Schmalwitz und laſſe Sohn des reich⸗ ihn Dods von Schmalwitz und laſſe Sohn des reich⸗ 

  

  

   

  

   

    

  

     

   

     

  

      

    

) Anmerkung: Matürlich ſind nicht eiwa alle Asleii 
„Weidenſtotzen“. 

Tagesorbnung wurde e bes verſtorbenen Genoſfen Sonig ge 
in ehrender Weiſe gedacht und die Mitglieder erſucht, ſich rege 
an der Beiſetzung zu beteiligen. 

Eln Einbruch iſt bei einem in der Weldengaſſe wohnen⸗ 
den Lehrer verübt worden. Die Dicve 
Schränke und Schubkäſten. Wie erveuteten eime. Voldene und 
eine ſilpderne Dumettiuyt ſoibir Eiiien lieinen Geldbrtrag. 

Zu der Radaune wurde in der Nähe von Karpfenſeigen 
eine männtiche Leiche angeſchwenumt. Der Woie iſt der 40 

Ja dalte & richmied Soboiia. M E der 

ſeit dem 3. April vermißt wurde. S. litt an Geiſtesgeſ 
und iſt jedenfalls das Opfer eines Unglücks geworden. 

   
   

   

  

Lenpoſb Lenpoſb        

Zu einer Schlägerel kam es in der Nähe der Ariillerie⸗ 
kalerne. Der Arbeiter Lange kehrte nach dreijähriger Ge 

fän uft zu jeiner Familie zürlick und hörte, daß der Ar⸗ 
beiter Uſtarbowski ſeine Frau mit Anirägen verfolgt hahe. 
Abends krafen ſich die Gegner. Es kam zunmeiner Prügelei, 
in der UÜſtäarbowski mehrere Meſſerſtiche erhielt. 

    

Ein Caſtwagen überfuhr an der Ecke der Hunde- und 
Poſtgaſſe einen Arbeiter aus Ohra. Der Verunglücte mußte 
ins Krankenhaus geſchafft werden. 

  

Danziger Viehpreiſe 
vom 28. April für 50 Kilo Lebendgewicht. 

Ochſen: Junge Leibgh, nicht ausgemäſtete und ältere aus⸗ 
gemäſtete 11—43 Mark. Mühig genahrtef Mfſ, gut genährte ältere 
bis 36—39 Mark. Gering genährte bis 33 Mark. 

Bullen: Vollfleiſchige, ausgewachtene höchſten Schlachtwertes 
43—45 Matt. Valljleiſchige jüngere 34—42 Mork. Mäßig genährte 
junge und gut genührte ältere 34—37 Murk. Gering genährte bis 
33 Marf. 

Förſen und Kühe: Volljleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchften 
Schlachtmwerts his zu ſieven Jahren 36—26 Mark. Aeltere darſan 
mäſtete Kühe und wenig gut entwickelte 1i cc Kühe und D. 
212—35 Mark. Mäßig gen d. Förſen 27—30 
wering genayrte Kuhe uno Bürj“ Wuet. ‚ 
Jungvieh (Freſſer) bis 25 Mar. 

Kälber: Feinſte Maſtkülber 55—6 Mark. Mittlere Maſt⸗ und 
beſte Saugkälber 436—54 Mark. Geringexe Maſt⸗ unh gute Saug⸗ 

     
CScinhh 5. 

  

    

  

   

käülber 40.— Mark. Geringere Saugkätber bis 35 Mar 
4 Achn aitlämmer und iüngere Maſtpammel 10— Mark, 
Aeltere Mafthäammel, geringere Maſtlämmer und gut genahrte junge 

  

Schaſe 37. 30 Mark. 
ſchaſe) 26—30 Mark. 

Scht belne Foleſchwoine üher 150 Giloar Leendgewitht 12 bis 

Mähßig genährte Hammel und Schafe (Merz⸗ 
   

  44 Mark. Vollfleiſchige von 126—150 Kilogr. Lebendgewicht 42 14 
Mark. Vollfleiſchige von 100—129 Kilogr. 41—44 Murk. Voll⸗ 
fleiſchige von 80—1h Kilogr. 30—43 Mark. 

funter, S, Kilogr. Lebendgewicht 33—10 Mark. 
30.—J2 Mark. 

Vollfleiſchige Schweine 
Ausgemäſtete Sauen 

  

Danziger Slandesamt vom 28. April. 
Danzig⸗-Langfuhr. 

Todesjälie: Gerichtsdiener a. P. Ernſt Jahnke, &7 J. 7 M. — 
Drivatier Ferdinand Kramp, 72 J. 1 M. — T. des Arbeiters Auguft 
Goeddrich, totgevoren. — Uuehelich: 1 Tochier, 

  

Polizeibericht vom 28. April. 
11 Nerfonen, 

1 wegen 

   
   doarunter 

s und V 
2 megen Diebſtahls, 
dorſtandes, 5 wegen      

uh. 
2. Oöbachtos: 1 Perſon. 
3. Gefunden chlüſſel am Miemen, abzuholen vom Fund⸗ 

bureau des Königti. Pyſizeipräfidiums, 4 Kniit Kartvfſeln, aböu⸗ 
holen von Herrn Artur Reich, Hauptſtraße     

  

bemitg 
von Schmaldwitz; und ſeinter Gaͤttin Iſidora 0 

Bobo iſt ſchwer von Begriffen, zeigt wenig geiſtige? 
ſamkeit, weswegen ſein Vater ihn aufs Gymnaſium ſchickt. 
Vodo bleibt ſitzen. Tut nichts, ich beſtelle ihm einen Hauslehrer. 
Bobo bleibt wiedoer ſitz uüt nichts, ich beſtelle ihm zwei 

Hauslehrer. Bodo bleéeibt wieder ſitzen. Tut nichts, ich ſchice 
ſeinen Vater zum Direktor. Bodo wird verſett (Im 
gleichen Tempo noch einigemal.) Endpunkt: Vodo macht ſein 

Abiturium. 
Bodo bezieht die Univerſität. Nunmehr trage man ängſt⸗ 

lich Sorge dafür, daß er während der erſten ſechs Semeſter in 
keinerlei Veriihrung mit den Wiſſenſchaften kommt. Dagegen 
laſte man ihn in einem möglichſt feudalenͤKorps aktiv werden und 
die Beziehungen anknüpfen. die ihm in ſciner ſpäteren Karriere 
einmal von Nutzen ſein werden. Das Korpsleben wird ihn 
ohnehin genugſam in Anſpruch nehmen. Der naive Veſer ahnt 
gar nicht, weiche Zeit ſich mit Morgenſchoppen, ämer⸗ 
ſchoppen, Abendſchoppen, Kommers und Katerſchoppen aus⸗ 
küllen läßt. Dazu kommt noch der Paukboben und eine nicht 

näher zu beſchreibende Beſchäftigung an einem extra für dieſen 
Zweck von Korps wegen freigehaltenen Abend. 

Im ſiebenten Semeſter ſchicke ich Bodo zu einem Repe⸗ 
Dieſer iſt ein ſanfter, umgänglicher Mann, beſonder 

      

   

    

   
    

   

  

   

  

titor. 

   
   

     arre an— ů 

dann die myſteribſen Worte 
Bodo auf 
zwei Setun 
ins Geſicht: 

„Eier, die vor Rehen hüpfen.“ 
Bods iſt ftarr, der Leſer auch. Aber der Repetitor klärt 

unſeren Bodo auf, daß dieſe Formel die dinglichen Rechie des 

B. G. B. unſchließt: Eixentum. Erbbaurecht, Dienſtbarkeit, 
Vorkaufsrecht Reallaſt, Hypothek. Pfandrecht. Wenn Bodo 
im Examen danach gefragt wird, braucht er an nichts zu den⸗ 

nten Seſſel bietet 
tind ſckleudert ihm 1 und ſchleudert ihm 

        

  

ken, als an die myſteriöſen Eier, die vor Rehen hüpfen. Und 

vergnügt wiederholt Boda ein Dutzendmal: „Eier, die vor 
Rehen hüpfen.“ Er hat's lapiert. 

Darauf fährt der Repetitor milden Tones fort: „Die 
  Beweismittel im Zivilprozeß ſind S ausge “„Ausjezeichneter 

Witz,“ kräht 2 C Erklärung. Und 
etit Sachverſtändige, Augenſchein, Urkunden, 

Zeugen, Eid. Im Examen wird zwar der Profeſſor über die 
unlogiſche Reihenfolge ſchimpfen, und das ganze Auditorium 

    

    

  

öffneten ſamtliche 

    

  

Lusr;: 

Mittwoch den 
29. April 1419 

       

Aus Weſpreüßen 
Elbing⸗Marienburg 

Die Moralſeuche. 
Ein ſeltſamer Wind weht in den oberen Regionen der 

preußiſch⸗ deutſchen Beumtenhierarchie. Juſt um die Frühlings⸗ 
ſeil, wo beidem normaien Meujchen ba Euipfinden für bie 
Sihünheil der Natur wieder ſtärker erwacht, aird das Publitum 
mit Erlaſſen, Verboten, Verordnungen, „Ermültlungen“ ulw. 
geradezu überſdhittet, dir fümtlich dem Kampie gegen bis — 
mohl größtenteils in der Einbildung beſtehenbe — Uniittlich⸗ 
keit dienen ſollen. Der brave Vürger wird auf Dinge aufmerk⸗ 
ſam gemacht, von denen ſich hiaher ſeine Volksſchulweisheit 

    

nichts trüumen ließ. Er erjährt, daß ſie mit Perücken, „jal⸗ 
ſchen „Zöpfen iſu,, lehüngte in aljen Regenbogenfarben mit 
     nke uſw. bemalte Wachsbüſte im Friſeurgeſchäft die 

öffentliche Moral gar arg gefährden und bef beſonders dazu 
veranlagten Perſonen unſittliche Empkindungen auslöſen kann. 
Es wird dorauf hingewieſen, daß die ttaſſiſchen Kunſtwerke 
der arttiken und neueren Plaſtit recht unſittlich wirken, ſobald 
man ſie auf Poſtkarten abbildet. Jäa ſogar die nühliche Poſt 
foll der Unſittlichteit zuweilen — allerdings völlig unveabſichtigt 
— Vorſchub geleiſtet haben, indem ſie poſtlaßernde Brieſe an⸗ 
nahm und ablieferte, die nicht lediglich „einwandfreien“ Zwek⸗ 
ken, ſondern auch „unlauteren und unſauberen Oelegenheils. 
vermiltlungen di 165 ſgllen gerade den letzter 
Punkt jetzt nach eingehende Ermittlungen angeſtellt werden, und 
die Schalterheamten werden allen Scharjſinn aufzuwenden 
haben, um — vielleicht nach dent Geruch, der Farbe des Pa⸗ 
piers uſm. — gu beurteilen, ob ein Brief ſauberen oder un⸗ 
ſauberen Zwecken dient. 

Die Verderbnis muß groß ſein im deuiſchen Volke, wenn 
das Publikum gewiſſermaßen en blor der ſittlichen Kontrolle 
unterſtellt wird. Da nun aber die breiten Volksſchichten bei 
ihrer, harten 2 Arbeit und! im ſcharfen Kampje ums tägliche Bror 

rptifchen ehunpoin nachifhängen,. 

Sch 

      

     üher 

  

10 muß man amnehmen. daß die beaunteten Hüter der Sitllich 
leil ihre peinlichen Wahrnehmungen in den oberen Schichten, 
vielleicht ſogar in den Kreiſen, in denen lie ſelbſt regelmäßig 

verkehreu, gemacht häaben. Wie muß es da ausſehen, w. 

man jetzt ſogar daran geht, wirilich harmloöſe Theaterſtüc 
Goupters und Volkslieder zu korrigieren oder ganz zu verbieten. 
Es muß doch Kreiſe geben. die gewiſſermaßen von einer völlig 
Unſittlichen Atmoſphäre wie von giftigen Gaſen umgeben ſind 

und ſich vor jedem kleinſten erotilchen Funken hüten müſſen. 
Den Arbeitern, ſowie dem Kleinbürger- und Kleinbauernſtande 
iſt dieſer Grad der Ueberreiztheit allerdings fremd. In dieſen 
Kreiſen herrſcht noch genug geſundes Empfinden. Deshalb jollte 
man den Kumpf gegen die Unſittlich auch auf diejen 
Voltsſchichien beſchränken, die eine Läuterung wirklich nötig 
haben, das Gros des Publikums kann man aber getroſt unve⸗ 

helligt laſſen. Es beſteht ſogar die Gefahr, daß die Un ſilllich⸗ 
leltsſchnüffler den Schinuß erſt vorthin irugen, wo mu 

bisher noch nicht gekannt hat. Die in ſo tragikomiſcher 
hervortretende Angſt gewiſſer Leute um die öffentliche Moral 
iſt zum großen Teil ein Lompiom krankhafter Ueberempfind⸗ 
lichteit. Der alie Fritz, der ſich im Gegenſatz zu manchem 

ſeiner Jeitnenoſſen eine derbe Noatürlichkeit bewahri hatte— 

pflegte derarligen Schnüffelcien energiſch entgegenzutreten. Auf 
L ſehr moraliſchen Jungge⸗ſellenpereins, der 

viterſcheinungen aufregte, ſetzte er lakonij 
„Heurathen JIyr Sweyne!“ i 

  

    

   

  

        

  

    

         
ſich über gewiſſe 
die Randbemerkun     

         

  

     

           vird grienen, denn jeder weiß, daß der Examinant eben 

„Salze“ aufgeſagt hat, aber mer kann leugnen, daß die Frage 

    

  

vom K aten Podo von Schmalwitz richtig beantwortet 
worden p 

Auf ähnliche Weiſe erfä och, was „Kau⸗ 

    

„Kumumei“ und ähnli— x rter für kieſen 

Sinn verbergen, aber das vorrate ich dem Leſer nicht, um nicht 
die ſtaatserhaltende und höchſt notwendige Zunkt der Repe⸗ 
titoren durch Verrat der Be heimniſſe zu ſchädigen. Ge⸗ 
nug mit Sauze, Kaumtiauge, Kuwumei und Glanz niocht Bada 
ſein Cxamen. 

Bodo iſt jetzt kö: 
er bald, daß er ſehrer 
zu lernen. Denn hätie 
doch nicht brauchen. 

miauge“. 
  

    

    

  

    

   

  

   
   

ay olcher merkt 
zehabt hat, auf der Univerſität nicht⸗ 
etmas gelernt. ſo könnte er's jetzt 

Zunächſt ha Protokolle anzufertigen 
und Formulare zufüllen. wos reden Gerichtsſchreiber 
(vielleicht heißt d Thormann) häufig um Rat fragt. Will 
er ſich nicht gar zu viel Blößen geben, ſo ſucht er krampfhaft ſo⸗ 
zonge in den Akten, bis er ein imile“ das heißt, ein in allem 

weſentlichen entfvrechendes Atkter nden hat. Mit einem 

    
     

   

    

   

   

  

Simils ſaſſen ſich jogar die ſchwicrigſten Fälle erledigen. Dus 
Korpus Juris Römer und die veinliche Holsgerichts⸗ 

  

       

    

wonach man ihn im Examen zumeiſt ge⸗ 
er gänzlich unanwendbar und mugen getroſt 

Nutz und Frommen künf⸗ 

ordnung 
gat hat. rüigt hat, 

  

        U 

zum Antiquar 9 
lig ſtudierender Generationen. 

ie Dienſtſtonden Bodus ſind auf zwei bis drei Stunden 
täglich bemeſſen, in der übrigen Zeit hat er mit dem Amts⸗ 

i klen und mit dem Aſſeſſor um die Wette zu 
au Amtsgerichts⸗ 

    

    

  

   

  

     

Sicherheit auſ oin gutes S0 gehen diꝛ 
Mangte beim Unitsgericht ſchnell dohin Beim Landgericht 
wird's eiunas ſchwerer, aber noch iſt kein Referendar an lleber⸗ 

arbeitung geſtorben. 
Das Aſſeſſorexamen unterſcheidet ſich vom Referendaor⸗ 

examen durch geſteigerte Schwierigkeiten. Dies zeigt ſich ſchon 
darin, daß der Herr Repetitor doppeltes Honorar fordert und 
ſeine kſprüche bedeutend an Länge zunehmen. Ja, hier 
lege ich ſügär meint Hund nicht ins Feuer dafur, daß unſer 
Bodo beim erſtenmnal beſteht. Aber er iſt ja ſchon von Schule 
her das Warten gewöhnt, und ſo wird er es mit Gottes und 
des Repetitors Hilfe beim zweiten Male machen. Schier 
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der alte Fritz ſngen. wenn er bie gahflafrn und modrrne⸗e Ber ⸗ 
oehnuulnen iund Berbote zur Betümplung der eingebilbeten 
Unftinichtett durihblattern könntr? 

  

der Koeuſum- und Spyatvetein von Elbing und lUmge⸗; 

nend nirft am 26. Apru i MRolksbauſe ſeine dicvſethrine, eſſte 

eetUUETJatuntung ai, Der Geichuiknörrichl vom 1. Uttatter 

tu breint. Mutz 10/4 zeigte einen Warthenlatß bon In h 

  

           

Mert. Mamh rruhtehen AUbithteitungen aul Reſerde. une 

e Stiterfsrieiids Klich rin Reing in ‚n „½½½ Murk 
7„% Ken Maärt, Der 70 - Mart. Der 

  

gleih 5. KMgen: aufj den üimſaß ů 
Piiigterbeskeitaßd hat einen Zunzache von El Milgiſedern zu 

petaruhn und batrßünt aurzeit ni5. ů 

Eer Reteum hat ein Nankgutbahen deil der Norbdeutſchen 

Arrbꝛnmiatt von Kitit Murt, ein Srichen, duß er geinnd da⸗ 

den Eiuhler Wens ein meiterer Anſporn 

Ronkumverein durch Maffenbeilritie wetler zu 

    

        

    

   
   

    
beit 

litnten. 

Ius Aucland wollte ein 19 Jahre alter Haurnbwerksgeſeile 
aus Eib ütuhl! Butet U Mark. um Reiſe ⸗ 
held und Zehrpeld zu haben. öremde Sprachen hatte der 
Junpe erkrent. Um nicht gieich erwiſcht zu wer⸗ 

Projte nam MWarienourg. In Grunou 
Eminger Polizei verjolgte den Flüchtling 

verhuſtete ihn hier. Die Auslandsreiſe iſt nun 

‚kterlchoben, denn der junne Mann wurde wie⸗ 
*„ gurforgehaus Süberhammer bei Dangig gebracht. 

talt häfte ithtHerſt vor einigen Wochen verſuchsweiſe 

  

   
  

    

    

      

      ien cr aus 
h Aute n. 
ſür eimter 

der tud 

  

    

  

   

luf dem Rangierbahnhoſe in Marienburg erlitten dle 
Wangie er Gerlach und Gutomski erhebliihe Quetichungen. 

Iivri ſchrugewordenc Plerde, die vor einem Arbeitswagen 
gelpantt waren, riffen den Reituurnieur Kurtz aus Marlen⸗ 
hut Der Sturz hotte bedeutende Verletzungen zur 

      

kurg nirder. 
Ubige. 

  

Danzig⸗Land 
Kreiskonfetenz für den Wahlkreis Danzig ⸗Cand. 

Die dirsiähripe Kreiskonferen findet am Sonntaa., den 
7. Mai 1914 in Dan S, 

  

Schidlitz im Bürgergarten bei Herrn    

beginnen pünktüich morgens 10 Uhi. 
aesordnung: 

l. Geſchäfts- und Kaſſenbericht. Referent: Georg 

  

Leu. 

über die ftallgekundenen Gemeindewanlen. Re⸗ 
Arthur Brill. Ohra. 
guahme zum Provinzialparteitag. Referent: Fritz 

Cürnelſen. Heubude. 
Skeilungnanme zum deutſchen Parleilag. Reſerent: Julius 
Gehl i 

     

   

   

  

   

    

    Ent 

  

     an ihn abgeführten 
WS chrer 
Wo imchrer 

g9 rict 
der 
Sahl Jahl.     

des Wahl'reisvorſtandes. 
rönete »der Reichstagskandidat des — 

*
 

4 Dir Abyeordneten oder Kundidaten den Kreiſes zum prru⸗ 
biſchen Abgrordnetendaus. 

3. Die Gemeindevertreter des Kreiſes. 
& Ein redaktloneller und ein geſchäftlicher Vertreter der 

  

Nolkswacht. 
7. Vertreter des Proninzworſtandes. 
S. Derrreter des Parieivurſinnors.    

„Ter vom Wumikrrisvorſtand öcrüfenen Meferenten. 
Die Aaiten ſilr die Deleglerten trägt die Mahlkreiskaſſe, 

Die Kyſten für die übrigen Teuneymer tragen die Inſtanzen, 
die ſie delegteren. Autrüge zur Konkerenz ſind ſpäteſtens eine 
Woche vor der Konſerenz dem Wahlkreisvorftand eingureichen. 

Dee Wahitrelsvorſtand. 
S A. Arthuür Bril! 

Ein Feuer äſcherte den Stall und die Scheune des Be⸗ 
iihers Adrian in hundertmark eln. Eine Häckſelſchnetdemaſchine 
und ehn Schwein ſind mitvervrannt. — Die Feuerwehr von 
Ohta wurde Dienstag abend nach der Neuen Welt gerufen. 
Als fir auf der Brandſtelle anlangte. waren die Flammen 
ſchon geloſchl. 

      

  

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Dlie Maifeler in Martenwerder findet um 8 Uhr abends 

im Treichelſchen Lokal in Marienau ſtatt. Rednet iſt Genoſfe 
Peter-Elbing. Rege Veteiligung iſt Ehrenfache jedes klaſſen⸗ 
bewuſſten Arbeiters. 

Die Kehle abgeichmitten. Im Dinkoniſfenhaufe in Ma⸗ 
rienwerder ertwendete der Arbeiter Kadau aus Marienwerder, 
der dort krant lag, einem andern Patienten ein Raſiermeſſer 
und ſchnitt ſich damit den Hals ab. Die Tat wurde nicht be⸗ 
merkt. Als man den Lebensmüden fand, war er bereits 
verblutet. 

  

  

Graudenz⸗Strasburg 
Abgelehnter Bahnbau. Die Handelskammer in Graudenz 

tellte vor drei Jahren dem Miniſterium der öffenllichen Ar⸗ 
heiten eine Denkſchrikt zu. in der der Bau einer Eiſenbahn von 
Graudenz über Freyſtadt nach Saalfeld in Oſtpreußen ge⸗ 
fordert wurde. Jetzt hat der Oberpräſident der Handelskammer 
mitgeleilt, daß die in der Denkſchrift vorgetragenen Wünſche 

oſi nicht erfüllt werden da dem Projekte Rieſen⸗ 
walde der Vorrang eingeräumt werden wird, wenn 

es bewilligt werden ſollte, weil dieſe Strecke ſchon beim Bau 
der Strecke Schmentau—Marienwerder—Rieſenburg als Ver⸗ 

gerung nach Oſtpreußen hin ged iſt. Mück⸗ 

ſichten auf den Durchgangsverkehr nach Oſtpreußen ſowie auf 
das damit verbundene allgemeine und Staatsintereſſe nötigen 
dazu. dieſen Bau anderen, die mehr lokalen Intereſſen dienen, 
vorzuziehen. 

  

nen      

    

     

       

    

  

  

i zu veranmtwöorten T gerict am 22 i zu verantworten Er geriet am 22. 
Gaſthauſe mit dem Arbeiter Mielemski in 

ſel. der aber beendet ſchien, als der Angeklagte 
Unterwegs traf er zwei Bekannte, mit 

denten er lich unterhielt. Als M. vorteiging, verſetzte ihm der 

  

    
Angeklagte mehrere Hiebe mit einem Gegenſtand gegen den 
Kepf. Der Ueberfallene ſank betäubt nieder. Als der Vetäubte     

55 ſich wieder erhob zind entfloh, fandte ihm der Angeklagie meh⸗ 
rere Revolverſchüſſe nach. Er gab vor Gericht an, in Notwehr 
gehandelt zu haben. Durch die Beweisaufnahme wurde ihm 
das Gegenteil bewieſen. Er erhielt ſechs Monate Gefängnis 

Ha    

é 

  

Kenkurs Simonjohn. In der zwelten Gläubigerverſamm⸗ 
lung des Bankgeſchäfts Simonſohn wurde feſtgeſtellt, daß die 
auf 60 bis 70 Prozent geichätzte Maſſe noch um ein beträcht⸗ 
liches erhöht werden wird. 

In Rudeck murde bei dem Gaſtwirt Heuer ein Einbruchs⸗ 
ebſtahl vetſucht. Eln Hund verſcheuchte aber den Dieb. In 
Lerfelben Naiht wurde bei dem Gaſtwirt Wendland im gleichen 
Orte auf dieſelbe Art, nämlich durch Herausnehnen ceiner 
Henſterſcheibe und Oeffnen des Flügeis, rintebrüchen. In der 
Ladenkaſte vefanden ſich 15 Pienniße, dle der Dieb liegen lleß 
Dafür nahm er einige Rfund Wurſt mit. 

Bel Vangerin, Kreis Brieſen, ging ein Militärflugzeug 
wegen Motordefekts nieder. Vei der Landung zerbrach der 
Prapeller. Nachdem Erſaſpvile eingetroffen und angebracht 
waren, konnte die Fahr fortgeſetzt werden. 

Reuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Sein flind getötet bat das Dienſtmädchen Th. Grablowst! 

aus Zoppol. Das Mädchen hat am 24. April heimlich einem 
Kinde das Leben gegeben und das kleine Weſen durch einen 
Schnitt in den Hals getätet. chegen dir Täterin, die ſich zur⸗ 
zeit im Daͤnziger Krankenhaus befindet, wurde ein Haftbefehl 
erlaſſen. 

Aus aller Weſt 
— Ein Erdrutſch vernichtete am Panamakanal 

bei Cucharacha die Arbeiten der letzten Monate. Nach dem 
Urteil der Sachverſtändigen drohe aber dem Kanal Hier⸗ 
durch, keine Gefjahr. 

— Der Prozeß der beiden Thyſſen. Der langwierige 
Prozeß zwiſchen Thyffen ſun. und ſeinem Vater Auguſt 
Thyften ſen., in deſſen Verlauf der junge Thyſſen ſogar eine 
Gefängnisſtrafe erhielt, iſt vor dem Kammergericht zu un⸗ 
gunſten von Thyſſen jun. enlſchieden worden. Dle Koſten 
des Prozeſſes belaufen ſich auf ca. 350 000 Mk. Die Frage, 
ob der Anſpruch des jungen Thyſſen auf ſein väterliches Erb⸗ 
teil, deſſen Wert auf 10 Millionen Mark ſeſtgeſetzt iſt, mit 
zur Konkursmaſie gehürt. wurde dahin entſchieden daß der 
Anſpruch zur Konkursmaſſe gehört, Thyſſen hatte dies be⸗ 
ſtritten. 

— Der Siaalsanwallſchaſt geſteilt har lich der Gemeinde⸗ 
vorſteher Roiher aus Drewitz, Kreis Tellow, der nach Unter⸗ 
ſchlagung von über 20000 Mark ſeit Wochen flüchtig war. 

— Eine Pleite. Das Bankgeſchäft von Greb und Frueauf 
G. m. b. H. in Pforzheim hat ſeine Zablungen eingeſtellt. 
Als Urſache gellen Effektenverinſie. DOie betelligten Banken 
in Frankfurt a. M., Paris und London ſollen gedeckt ſein. 
Das Kapital iſt wahrſcheinlich verloren. 

— Großer Brand in Genua. Am alten Hafen richtete 
eine Feuersbrunſt einen Schaden von dreiviertel Millionen an. 

— Anter der Beſchuldigung, mehrere Erfinder b 
Verkauf von Patenten betrogen zu haben, wurden Eliſe 
Kloftermann aus Gelſenkirchen, Wilhelm zur Straßen aus Kiel, 
Albert Heskel aus Mülheim, wohnhaft in Köln, und Alphons 
Drecht aus Haarkem in Paris verhaftet. 

— Am Eilletſchalter verſtorben. Als in Berlin am 
Billetſchalter des Komödienhauſes der Baron p. Roſenberg 
zwei Eintrittskarten kaufte, wurde er vom Herzſchlage 
getroffen und brach leblos zuſammen. 

— Mordprozeß. Der 30 Jahre alte Bureauvorſteher 
r, der die gen Rochts⸗ 

anwaͤlt beſchäftigt geweſene 15 Jahre alte Gtenotypiſtin 
Martha Rupprecht am 6. d. Mis. im Bureal erſchoſſen 
hat, da ſie die Annäherungsverſuche Müllers abgelehnt hatte, 
iſt vom Schwurgericht in Breslau zu zehn Jahren Zuchthaus 
und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. 
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eins wäre doch nicht mehr als recht und billig: daß irgendeine 
der 23 deutſchen Univerſitäten dielem Mann den Ehren⸗ 
doktor der risprudenz verleiht, der ohne jedes 
Stud „als viele, die auf 
lege habenr E. K.    
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gevoren, 

    

am beſten nagelt dieſe Kiſte, 
Wer im Grunde niſcht davon verſteht! 

Doch in Preußen brauchlte, lieber Junge 
Konnexion, jonſt liegſte einfach p 

  

   

  

eles daß ich es deutich beſunge, 
Wenn ſere Berwandte heat. 
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      Seht, nur konnt es 
Wenn ihr recht Beſch 

l man nicht zum 2 
Wer verwaͤndt mit Prö 

Heinerich nicht fehlen, 
id in Preußen wißt: 

germeiſter wählen, 
üdenten iſte! 

    

    

weiſe hatte man entſchieden. 
waren froh wie nie. 

Heinerich regierte ſie in Frieden 
Und genoß. ſo ſagt man. Sympathie. — 

  

Mußte dieſer ſo gewitzte Bruder 
Schließlich doch was furchtbar Dummes tun: 
Und ein Mädchen, ſolch ein armes Luder, 
Um zwei lump'ge tauſend Mart beſchmuhn? 

Bloß durch dieſes etwas gemorken 
Selbſt die preußiſche Staatsanwaltchaft. 
Heinerich entpupste ſich als Schorken 
Und nun ſitzt der Dr. jur. in Haft! 

Ach: daß ſeine Zukunft nun verſaut iſt! 
Daß er die Karriere ſich verſcherzt! 
Denn er hätte, ſo wie er gebaut iſt, 
Schliehlich Jagow noch vom Sitz geſterzi! 

Weißenfels und Bromberg rufen 
Um dies holfnungsvolle Menſchenglück, 
Und Köslin gedenkt der ſtolzen Tage 
Jenes „Hauptmanns“, wo in Köpenick., 

Klage 

Geht nun in euch alle miteinander, 
Rehmet euch ein gutes Beiſpiel dran: 
Dieler wahrhaft große Alexander 
Härgezeigt wasmanin Preußen kann! 

„Borwärts.“ 

  

  

   Berlin. Der fat germeiſter Dr. Alexander und Hoch⸗ ſtapler Thormann, der vorgeſtern mittag nach dem Moaditer Unter⸗ Seiss re, überführt wurde, hot gegen fämtliche Richter in Köslin und Brombderg einen Ablehnungsantrag geſtellt, in dem er behauptet, daß fämtliche dort amtierenden Michter, zu denen er in perſönliche Beziehung getreten ſei, als befangen anzufehen ſeien. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß die Verhandlung gegen Thormann 
in Berlin ſtattfindet. 

Köslin. An der hieſigen Regierung iſt ein Setretär Klig, der 
mit Thormann zujammen in Nieberbarnint am Landratsamt ge⸗ ardeiter hat. Thormann „ Wer dies aus den Unterſchriſten, denn gerade bieſer Sekretär hatte die Perſonalakten der Kommune zu bearbeiten. 
Es fiel dem Beamten auf, daß der neue zweite Bürgermeiſtee alles gutf ſchriftlichem Wege erledigte, während der Amtsvorgänger Dr. Alexanders wiederholt mit ihm perſönlich Kückſprache genommen 
hatte. Thormann hütete ſich wohlweislich, den Sekretär aufzuſuchen, da er ſich fürchtete, ſo entdeckt zu werden. Der Jufall wollte es,   daß beide ſich auch niemals auf der Straße begegneten.  



  

  

  

  

Erfuüllung 
Erſt wenn die laute Welt dir fremd geworden. 
und du ein Fremder allen andern biſt. 
lauſcht du aus deines Lebeyp⸗lieds Akkorden 
den Klang, der nur aus eigner Seele ſließt. 

  

Tief kauuhſt du in den Wundenſtron der Zeiten, 
der ſegnend über bir zufammenſchlägt, 
und felig ſhürſt du, wie zu Ewigkeiten 
die ſtarke Seele dicht hinüibertregt. 

Stephan Zweig. 

Pingels Maifeier 
Am Vorabend des erften Mai befand ſich der Bäcker 

Pingel in ſchlechter Laune. Er ſaß in einem Reſtuurant des 
Städtchens B. und wartrie auf den Zug, der ihm nach ſeinem 
Heimatsort bringen ſollte, in demſer am nächften Tage an der 
Maifeier teilnehmen wollte. 

Pingel war zum erſten Male in B. Er hatte verſucht, die 
Geſellen zu ocrgaͤnificren, : Imee nicht ßelungen war. 
Deshalb wac er nüßmutig, und das Vier wollte ihm nicht 
ſchmecken. 

Plötzlich trat ein alter wohlbeleibter Herr ins Gaſtzimmer 
und ließ ſich an Pingels Tiſch nieder. Das Vier, das ihm die 
Kellnerin brachte, ſtürzte er auf einmal hinunter. Dann ver— 
langte er ein zweites Glas. 

a. .. .. 
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neue Gaſt zu Pingel. 
Sie denn Aerger!“ 

„Ach, gewaltigen!“ antwortete der Gaſt. „Doch geſtutten 
Sic, daß ich mich erſt vorſtelle. Mein Name iſt Korn, bin Ober⸗ 
meiſter der hieſigen Bäckerinnung.“ 

Pingel, völlig überraſcht, murmelte ſeinen Namen, den 
die Bäckermeiſter am Ort noech nicht keimen konnten. In⸗ 
zwiſchen haite die Kellnerin das zweite Glas Bier gebracht. Der 
Bäckermeifter trank es vis zur Hälfte aus, wiſchte ſich den Bar“ 
ab und ſprach dann: „Ich habe großen Aerger, mein Herr! 
Wir haben morgen ein Feſt. Unſers Geſellen ſollen dekoriert 
werden, und heute abend hab' ich eine Depeſche aus Verlin 
bekommen, daß der Redner, den wi bereits vor Manaten 
beſtelll haben, nicht kommen kann. Da zahlt man pünktlich 
ſeine Beiträge nach Berlin, und wenn man die Herren auch 
nur einmal in Anſpruch nehmen will, dann ſchreiben ſie ab.“ 

Pingels Erſtaunen war groß. Er ließ ſich jedoch nichts 
merken, ſondern ſagte ganz gleichgültig: „So, ſo, morgen findet 
hier ein Feſt ſlatt.“ 

„Sa, die Innung feiert ihr dreihundertjähriges Stiftungs⸗ 
jeſt, und an dieſem Tage ſollen uuch die Geſellen, die uns treu 
gedient haben, ausgezeichnet und belohnt werden. Dabei muß 
matürlich eine ſchöne Rede Lvehallen werden, doch dir Germania- 
Leitung hat abgeſagt. Ich weiß jetzt nicht, wer die Rede los⸗ 
lafſen ſoll.“ 

„Vielleicht kann ein anderer in die Vreſche ſpringen?“ 
„Ja, wer? Ich habe mir darüber auch ſchun den Kopf zer⸗ 

brochen. Der Pfarrer kann ja ſehr ſchön reden, aber den wollen 
wir nicht. Die Feier darf nichi einen religiöſen Anſtrich be⸗ 
kommen. Und dann iſt noch der Bürgermeiſter, der auch wie⸗ 
derholt Anſprachen gehalten hat. Doch der iſt bei den Geſellen 
nicht beliebt, weil er manche von ihnen wiederholt beſtraft hat.“ 

„Es kann doch einer von den Meiſtern reden. Vielleicht 
Sie, Herr Obermeiſter?“ 

„Nein, nein! Wir ſind wohl tüichtige Bäckermeiſter, aber 
keine Redner, und wiſſen Sie, morgen ſoll die Rede ſo ſchön 
glalt geſprochen werden und zwar von einem Manne, dem die 
Geſellen Vertrauen entgegenbringen. Dazu eignet ſich am 
beſten ein auswärtiger Redner. Denn es liegt uns daran, die 
Geſellen in der Zufriedenheit zu erhalten. In unſerm ſtillen 
Ort iſt nämlich auch ſchon der Geiſt der Begehrlichkeit ein⸗ 
gekehrt!“ 

„Ach, was Sie ſagen!?“ 
„Ja, ja! linſere Geſellen haben wohl dieſen hetzeriſchen 

Einflüſterungen bisher kein Gehör geſchenkt, doch wer weiß, 
wie lange ſie den Verſuchungen ſtandhalten werden.“ 

Sie brauchen, das ſehe ich jetzt ein umbedingt einen aus⸗ 
wörtigen Redner.“ 

„Ich bekomme aber keinen!“ 
„Hm! Ich müchte Ihnen ſchon helfen!“ 
„Wie, Sie wollten reden?“ fragte der Obermeiſter er⸗ 
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Dieſer fragte den alten Herrn: „Haben 

Ort noch 
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„Ich begreife, daß Sie mein Anerbieten üherraſcht, doch 
hbin in der Lage., eine Rede zu halten.“ 

Der Obermeiſter ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch⸗ 
daß die Giäſer klirrten. Da wäre ich ja fein raus. Ein Frem⸗ 
der ſind Sie, das ſehe ich, und wenn Sie wirklich reden könn⸗ 

„Gewiß, ich rede fehr oft!“ 
„Das trifft ſich ja prächtig. Sie ſind ein Geſchenk des 

Himmels!“ Damit reichte der Bäckermeiſter Pingel die Hand 
uiid beſtellte gleich zwei Schoppen Bier. 

„Sie müſſen mir nur, Herr Korn,“ ſprach Pingel kühl 
und ruhig. „einige Anhaltspunkte für die Rede geden.“ 

„Sehr gern! Sehen Sie, die Geſellen ſollen dekoriert 
werden, und da muß denen die Auszeichnungen erhalten, für 
ihre treue Tätigkeit gedäankt werden, und die anderen müffen 
ermahnt werden, es denen nachzueifern, die prämiiert werden. 

ann muß die Fürſorge der Meiſter und und Meiſterinnung ge⸗ 
rühmt werden, die für die Geſellen entfaltet wird. Die Geſellen 
müſſen erſucht werden, auch fernerhin treu und fleißig zu ar⸗ 
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Für unfere Frauen 
Woöcheneliche Beilage zur Voleswacht 

beiien und mil den Meiſtern ſtets im beſten Einvernehmen zu 
leben. Und zum Schlütſe iſt ein Hoch auf den Kaiſer auszu⸗ 
bringen.“ 

„Iſt das alles?“ — 

„Na, die Nede muß natierlich ſchön ausgeſchmüert 
werden.“ 

„Verſtehe, verftehe!“ 

Die Kellnerin brachte die beider Glas Vier, und Pingel 
ſomie Herr Korn ſtleßen an und tranken auf das gute Ge⸗ 
imgen der Rede. 

„Halt!“ rief plötzlich der Obermeiſter, „da hätten wir ja 
bald das Wichtigſte vergeſſen.“ 

„Was denn?“ 
„Sie müſſen eine kräftige Rede gegen die Roten halten.“ 
„Sind die denn auch ſchon hier?“ 
„Gewiß! Eln Kert ſoll ja heute wieder bei den Orſellen 

vorgeſprochen haben!“ 
„Nicht möglich!“ — ů 
„Aber ja! Die Kerle ſind ſo unverſchämt!“ 
„Das iſt wirklich unglaublich.“ öů 
„Morgen ſchaffen wir uns wieder auf einige Jahre 

Ruhe., 
„Womit?“ 
„Na, mit der Dekorierung und mit Ihrer Rede, beſter 

Herr!“ Der Obermeiſter klopſte Pingel auf die Schulter und 
beſtellte noch zwei Bier. 

Die Stimmung des Herrn Korn war inzwiſchen recht ſelig 
geworden, und er ſprach jetzi mit Pingel über das Feſl, das am 
nächſten. Tage gegeven werden ſollte. 

„Veien Sie moin Herri 
„ ů 

iMiufrr Seπααι iαιυα hαυπι 

gezeichnet bei dieſen Prämiierungen. Sie finden alle drei Jahre 
ſtatt. Zwanzig Geſellen beſchäktigen, wir. Zehn werden ſtets 
pramiert. Jober dieſer Geſellen erhült fünfzehn Mark und ein 
Diplom. Sie werden wahrſcheimlich meinen, das ſei für uns 
eine hohe Ausgade.“ 

„Natürlich! Ich bewundere das große Opfer, das die 
Innung bringt“ 

„Es iſt aber eigentlich gar kein Opfer, denn ſehen Sie, 
wir erhalten iins die Geſellen auch zufrieven. Mit Lohn⸗ 
forderungen dürfen ſie nicht kommen. Dann gibt es keine 
Prämien, keine Diplome, teine Feſte, keine ſchönen Reden.“ 

„Das iſt einfach genial!“ 
wahr! Und w 

    

    
ſparen?“ 

„Ich habe keine Ahnung!“ 
„Das glaube ich! Doch ich werde Ahnen eine kleine 

Rechnung aufftellen. Sehen Sie, wenn wir allen Geſellen 
nur zwei Mark pro Woche am Lohn zulegen, ſo macht das für 
ein Jahr ſchon über zweilauſend und für drei Jahre ſechs⸗ 
tauſend Mark aus. Die behalten wir jetzt, und dafür be⸗ 
kommen alle drei Jahre zehn Geſellen ein Geſchent von fünf⸗ 
zehn Mark, macht hundertfünfzig Mark. Denken Sie, 
ſechstauſeno gegen hunderifüniſgig Mark.“ 

„Aber die Diplome!“ warf Pingel ein. 
„Ach, die ſind ja ſo billig. Wir kaufen ſie gleich zu 

Hunderten ein.“ 
„Wirklich! Sie wiſſen Ihr Gewerbe hochzuhalten!“ 
„Na und ob! Wenn mir ſo ein Großſtädter klagt, daß 

er hohe Löhne zahlen muß, dann lach' ich ihn einfach aus.“ 
Es koſtete Pingel große Mühe, bei dieſer Unterredung 

ernſt zu bleiben. Um nicht doch noch aus der Rolle zu fallen, 
maͤhnte er zumm Nufbruch. Er wolle ſich auch noch die Rede 
ausarbeiten. 

„Noch einen Schoppen, und dann gehen wir!“ ſprach der 
Obermeiſter mit ſchwerer Stimme. 

„Sagen Sie, Herr Korn! Kann ich nicht,“ fo fragte 
Pingel, „morgen vor der Feier mit Ihren Geſellen zuſammen⸗ 
kommen. Ich möchie ſie vorher noch kennen lernen.“ 

Der Obermeifter ſtrahlte vor Freude. „Ja, tun Sie das 
nur!“ 

„Und wo ſind die Geſellen vor dem Feſt?“ 
„In ihrer Herberge! Von da marſchieren ſie geſchloffen 

zu uns.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Obermeiſter.“ Pingel erhob ſich. 
zahlte ſeine Zeche, verabſchiedete ſich von Herrn Korn und 
ſprach: „Ich bin morgen pünktlich zur Stelle.“ 

„Das wird uns alle ſehr freuen,“ lallte der Bäckermeiſter 
und beſtellte den allerletzten Schoppen. 

Am anderen Tage begab ſich Pingel zu den verjammelten 
Ge eſellen, 

ä 

Dieſo kannten ihn und wollten ihn fortweiſen. Pin⸗ 
der Miſſion, die übertragen war n der ſion, dit 

  

   
      

  

ſonders beſonder; 
er Dekorierungen. wobei er auch die 
errn Korn den Geſellen vor Augen 

en dis Verſammelten die ganze Geſchichte als 
Doch die beſtimmten Angaben 

Pingals i ch, und helle Empößrung ant⸗ 

ſtand U machte ih den Vorſchiag. 
Mann für Mann der Organiſation beizutreten und den Mei⸗ 
ſtern noch heute eine Lohnforderung zu unterbreiten. Er ſelbſt 
werde ſie ihnen vorlegen. Einſtimmig beſchloſſen die Geſellen 
den Beitritt zum Bäckerverband, und ebenſo eimnütig unter⸗ 
ſchrieben ſie die Forderung, ihnen den Wochenlohn um drei 
Mark zu erhöhen. 

Pingel machie ſich darcti auf den Weg zu den Meiſtern. 
ſehntüchtig die Ge⸗ 

ben ausms 

gehende An⸗ 

Rechnung des K 

Anfänglich woilt 
unglaubwürdig hinſtellen. 

   
oeben Giefe⸗ 0, ſchlie 

        
  

      

    

  

       
tigen Redner vor, der eine ſchöne und u Her⸗ 
ſprache dalten werde; dann fragie er pingel: 

„Wo bleiben aber die Geſrllen?“ 
„Die laſſen ſchön grüßen!“ antwortete Pingel trocken. 
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Wie⸗ Wos7· fragten die Meiter. 
„Die Geſellen lafſen grüßen!“ 
„Sie ſollten doch aber bereiks hier ſeint“ meinte Herr 
„Wir warten ſchon auf ſie!“ 

Pinyel lüchelte verſchmitzt. 
„Und Sie ſollen doch die Rede halten?“ ſagte der Oder⸗ 

meiſter zu Pingel. Dieſer antwortete: 
„Die habe ich bereits bei den Gefſellen gehalten.“ 
„Wus ſagen Sie?“ fragte Herr Korn. 
„Die Rede habe ich ſchor gehaͤlten, und die Geſellen waren 

ſehr begeiſterl, und ſie taſſen auch danken, daß die Herren 
Meiſter mich zum Redner beſtimmt haben.“ 

Das iſt doch ein Mißverſtändnis!“ rief der Obermeiſter, 
und die anberen Meiſter ſprachen erregt dazwiſchen. „Die Ge⸗ 
ſellen ſollen hierher kommen; hier ſollen ſie prämiiert werden, 
zend hier ſollen Sie, mein Herr. auch Ihre Rede halten. Die 
Gefſellen werden doch kommen, ſonſt laſſen wir ſie holen.“ 

„Bemühen Sie ſich nicht, meine Herren!“ ſprach Pingel 
ruhig und beftimmt. „Die Geſellen werden nicht kommen.“ 

„Das iſt doch ummöglich!“ rieſen die Meiſter. 
„Es iſt möglich! Die Geſellen haben mich beauftragt. 

Ihnen eine kleine Lohnforberung zit unierbreiten.“ 
„Wasl Lohnſocderung!“ ſchrie ailes entſetzt anf. 
„Das Wort ſcheinen Sie gar nicht zu kennen!“ höhnte 

Pingel. 
„Mann, was ſind Sie eigentlich?“ fragte der Obermeiſter, 

der ſich von dom Schreck zuerſt ein wenig erholt hatte. 
„Aber, Herr Korn, kennen Sie mich nicht! Ich, bin doch 

das Geſchenk des Himmels! Jedenfalls nannten Sie mich 
geſtern jo. Doch geſtatten Sie, baß ich mich Ihnen vorſtelle. 
Mein Name iſt Pingel, ich bin der Rote, der geſtern die Ge⸗ 
ſellen organiſieren wollte!“ 

Die Herren Meiſter mußten ſich halten, daß ſie nicht um⸗ 
iriett. 

„Der rote Agitator!“ murmellen mehrere. „Und den hal 
Korn als Redne beſtelll!“ ziſchte einer. „Es iſt furchtbar!“ 
ſeufhr ein and ſter war 
Wort zti ſprechen. Er ſank auf einen Stuhl. 
braagen auf ihn ein und ichrien ihn an: „Korn! 
Was haſt du gemacht!“ 

Schließlich ermannte ſich der Obormeiſter; er erhob ſich 
und ſtammelte: „Das iſt ja ein furchtbaͤrer Reinfall!“ 

i ein Stück Papier aus der Taſche und geigte 
ung und die 

Korn. 

   

    
   

  

   nicht fähiß, ein 
Die Meifter 

Menſch! 

  

  

    

      
den Meiſtern 8 
jellen. Die Meiſter überzengten ſich davvn, daß 
tatſäüchlich von allen Geſ uUnterzeichnet war. 

„Und wenn Sie nicht die Lohnforderung bemilfigen. fom⸗ 

men die Geſellen nicht mehr Hin, Arbeit, und urn lüönnen die 
Backwaren murgen allein n!“ ert 

„Wir bewilligen nichlt! ſch 
wollen erſt die, GSefellen ſprechen; ſie ſind 
führt worden.“ 
e enigegnele Pingel. 

hier zu Ende. Lch empfehie mich. 
vingel wollle gehen, doch der Obermeiſter hielt ihn feit. 

„Bleiben Sie ſchon!“ ſprach er zu ihm. „Wir müſſen doch in 
den ſauren Apfel deißen.“ Korntredete ſeinen Kollegen zu, die 
Forderungen zu dewilligen, und die Meiſter ſahen ein, daß es 
hier das Klügſte war, nachzugeben. 

„Aber nur unter einer Bedingung bewilligen wir!“ er⸗ 
klärte Herr Korn. „Sie miüſſen über meinen Reinſall Still⸗ 
ſchweigen bewaͤhren.“ 

„Jawohl!“ antwortete Pingel luchend. „Das verſpreche 
ich Ihnen.“ Es wurde gleich ein kurzer Vertrag niedergeſchrie⸗ 
ben, und die Meiſter unterzeichneten ihn. 

„Und was machen wir mit den Diplomen?“ fragte ein 
Meiſtor. 

Die ſchiden Sis ouf die nächſte Maſtve ng. Da 
werben ſie mit Dank angenommen!“ cutwortete Pingel und 
einpfahl ſich den Meiſtern. Er ging zu den Geſellen, die hoch⸗ 
erfreut waren, daß ſie eine Lohnerhöhung errungen hatten. 
Es wurbe auf der Herberge ein kleines Feit arrangiert, und 
Pingel hielt hier eine kurze Anſprache, in der er die Geſellen 
ermohnte, den Verbande die Treue zu bewahren. Die Feier 
nahm einen ſehr gemütlichen Verlauf und Pingel erlebte an 
dieſem Tage eine ſelten ſchöne Maifeier. 

Heitere Ecke 
Diebe Zugend! 

ich da vaor kurzem einer 

   

    

nur von Ihnen Her⸗ 

„Dann iſt meine Miſſion 

  

   

  

  

Bahn, nten von der    
     

  

    
Blich zu mir n chbem wir vielleicht 

200 Schritt gegangen, „lieber K. wollt. der alten Dame ein 

Geſchenk machen. Was meinen Sie zu jener Landſchaft mit 
dem Schafhirlen?“ 

Ich blicke zu denm Schaufenſter der Kunſthandiung hin⸗ 
über. Sprachlos bleibe ich ſtehen und ſehe den Herrn Fähnrich 
mitleidig an. 

»n bihchen klobig, dieſer Schöfer, was?“ näſelt er. 
„Ach ſo, Sie meinen das Vild „Goethe in Italien?“ war 

meine profſaiſche Antwort. 
* 

Auf einem Tanzſtundendal erſcheinen zwei hübſche 
Schweſtern, einander zum Verwechſeln ähnlich. Eine Dame 
vermitet, es ſeien Zwillinge. Mein ſiebzehnjähriger Bruder, 
beflißßen, ſeine Dienſtbereitſchaft Damen gegenüder zu zeigen, 
erbietet ſich, dies feſtzuſtellen, und kommi atemlos mit der Mel⸗ 
dung zurück: 

    

„Ich habe ſie gefragt, willinge hind's nicht, aber bloß 
vierzehn Tage auseinander.“ 
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Die Anferigung aller (Jarderoßenſiücke 
D Misine et jeibn 

„* AEUr habrg. 4 

   

(ſtode 
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     In den Frauenmoden walet Eie gleichen Geſetze, in der ganzen Natur 
wungeben. Eins Woderichtrmß eniſteht, bannt ſich aus und ſtaut langſam ab. Der 
Höheyunkt iſt der Unfang vom Miedergang. Uunſers heutigen loſen Taillenſormen 
wenden ſich ganz ſachte ſchtankeren Linien zu und die hockgerafften Röcke werben 
al mähtich in geflrecten aber dichten Falten endigen. Schon heute ſieht man die 
ehemalige bornehme Polonaiſe auftauchen. So nannte nan früher eine der feſten 
Taille angeſchnittene lauge Tinuka, die glalt a aß den Mock herabfie oder Leiich 

De Mußge aa fhe ne Ruhe laß ſibet dicſen 

Gheweube ru, deren Abwechſelung in den verſchedencrtgen Stoffen und Farben 
beſtand, in denen ſie hergeſtellt wurden. Ebenſo in den verſchiedenartigen Taillen⸗ 
garnituren, dio ſich, je nach der Figur, in die angeſchnittene Tunika verloren oder in 
einem Gürlel endigten, ver nur als die Warnitur einer ſchlanken Taills denlbar war. 
Tie heutigen Klriderſormen ſind alles etzer als elne vornehme ruhige Mode. Die 
wirklich feine, in ſich gefeſtigte Frau (worunter wir das ganze Geſchlecht verſtehen), 
die wir heuto in allen Ständen ſinden können, wud iich in der lehzten Mode wenig 

kehaglich gefühlt haben, wenn ſic überhaupt ſich dazu bekennen konnte. Es iſt lomit 
nur zu begrüßen, wenn die Kleiderpropheten auf einen ruhigeren Modus hinweiſen 
und uns hofſen laſſen, daß die oft allzu lüͤnſtleriſchen, d. h. zu gewagten, deshalb 
unäſthetiſchen Formten in ruhigere und ſomeit würdigere Vahnen übergeleltet werden. 
Hoffen wir! 

ir Mingen heuts zivei Taillenarten, dis uns mit der bizarren Modernität 

etwas ausſöhnen lönnen. Stätkere Figuren werden einen glatten Rock mit glat! 
jallenver Tunika dazu wähien. Schlanle Geſtalten werden eins lsichts Hüftenraffung 
zür den Rock vorziehen. 

      
  

  

  

  zer. 2008 zeigt dir imonoform, uiſ den ün⸗ 
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Ni. 2610, Feſigearbeſleler Gxrtel 
mit Schleſje, 

  

inen Aermetten imd Rücken und orsvien, vas 

geſchuittene Aermel. Vom Halſe, über die Schulter ſehr kleidſam ſein kann. Ein großzer breiter Kragen 
und Mücken kinweg bis zum Ellenbogen zieht ſich ein ſich über Schultern und Rücken. Ein los 

dis Bycberteuse ſehr graziös. Der Knopſſchluß lann   
A. n Varnen, De 
jcn mit Verſtaß, Der die loi- 

  

glatter Siviſſtr⸗ 

  

  

  

des Vorder⸗ und Rückenteils abſchließt. En ſchualerer falich ein. Unter dem Gürtel jchieben ſich zwoi Weſten⸗ 

  

   

  

   u, ſondern über dieſen hinweg untertzalb des 
einzuſchleber oder zu ſchlingen und die Glrrtel⸗ 

enden ich-inbar aus dieſen gekreuzten Vorderteilen ſort⸗ 
der Keinen Fin⸗ 

  

83.
 

     ſeßen zu laſſen. Es iſt dies 

Streifen, mit Knöpfen geziert, kreuzt ſich mit den Vorder ecken vor, die ſchlank machen ſollen. Der Halsausſchnitt 
n und endigt im Gürtel. Für ſtärlere Figuren empfiehu wird durch eine Spitze ausgefüillt. Erforderliches Material 
„dieſe Teile nicht, wie erſichtlich, im Märtel endigen für ganzes Keid 3,50 m bei 120 om Broito. 

Ei, Nr. 2616. Seſtgearbeiteter Gürtel mit Schleife. 
die einer Toiletto ert die Eigcnart geben kann. Der Lins feſts Grundform muß nach der Tallle dreſſterl 
geſticte Kragen — oder auch ein Spizenkragen — legt werden. Am beſten auss weichem Schneiderleinen. Vei 
lich kurz und glatt um den Ausſchnitt und gibt vorn den ſehr ſchlanken Figuren genügt ein Dehnen des Leinen⸗ 
   
3050 m bel 120 em Breite 

krei. Erjorderiches Materia ſit ganzes Kleid zeuges. Vei ärteren Teillen müſſen einzelne Tells ge. 
ſchnitten, mindeſtens Ausrundungen gemacht werden. 
Breites gemuſtertes Vand wird über dio fertige Grund⸗ 

Ner. 2609, Taille mit läugs durchſchnittener Kimono⸗ form drapiert und links mit einer ſenkrechten Schlsiſe      jorm. Wia erſichtllich, teilt eina Naht die Tailenblußo abgeſchloſſen. 

Mädchenkleidung. 

Muſter!“ 
erzogenes Kind ein? ich müßts michl in pynſ boſchämt flihlen als 

Man ſieht, wie alle Dinge zwei Seiten, haben tönnen und 

  

     
wis eine zart fühlende Mutter, die eine gewiſſenhafte Erzieherin 
iſt, ſchon in der jungen Seele Seiten arrſhlagen kaw⸗ it das 
ganze ſpätere Leben des Kindos bereichern tönnen. Für das 
ganze Ipätere Leben des Kindes koird der Segen einer „guten 
Ainderſube- wie man heute zu ſagen vftgb 

  

   
    

jein. Das richtige Veiſtändnis für die Kleidung, alſs für den 
Heßlt un Weſſce iſt ein ſichtbares Zeichen dafür, Ihr Mütter, 
enkt daran! 

Nern. 2611 u. 2612, Mäbchenkleider von 3—5 Jahren, 
vertreten dieſe Anſicht. Nr. 2611 kann aus Kattun, Cretonne, 
Wollmuſſeline, Volle allen Stofſen bis zur Waſchſeide ange⸗ 
fertigt werden. Aus einem Stück geichnitten, ſind oft der Schulter⸗ 
Eaſt gleich die Aermel angeſ⸗ Rritten. Dieſe Schulerpaſt 
ann aus beſicktem oder aus Vorvüren⸗Stoff beſtehen. Ter 
Untere ꝛtand iſt aus Aleichem Material gedacht. Der Gürtel, 
dreiteilig, ebenfalls. Tas kleine Hütchen iſe aus weichem Stroh⸗ 
geflecht mit einer Schleifenxoſette aus glelchem Stoff und einer 
farbigen Schnalle wie am Rocke. Erforderliches Matericht 1,70 m 
bei 80 em Breits. 

  

    

  

Mr. 2612. Kleidchen aus einfarbigem Stoff und Skiſkerei. 
Leinen, Kattun, Cretomme, Bat von können das Material 
bigen rickerei odce Borditren d Garnitur. Der Naſſe Rird 

unterheftet. 
wie v Paſſs und der Aermelrand des gepufften Aermels. 
Der Gürxtei muß unter den Falten duurchgezogen werden, Dazu 
ſind Einſchnitte notwendig, die ausgenäht werden. Umlege⸗ 
kragen. Häubchen cus gleichem Stoff mit Stickcrei oder An⸗ 

    

    

wendung von Verdhtenſtoff Erforderliches Material für das 
Nr. 2012 Kleidchen 2 mbei 80 em Breite. 
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die Menſcheheit bereits im 26. Jahrhundert leßt, zur gericht⸗ 

loztatdemokratiß⸗, He Danziger auſ offener Straße einer Ausſchrel⸗ 
iung gehen Soziaidemorraten ſchuldig. Allerdings daben im 
Jahre 1903 einige Zentrumsrowdys harmlole Flugblattver⸗ 
teiler überſallen und blut'g geſchlagen. Auch in dem heillgen 
Ek. Joſephsha in Daune lind Sogialdemokraten ſchon ſchwer 
mihi/ beu dir ſchwarzen Da 
auch nur gegen vereinzelte Sozialdemokraten aufzutreten 

    
   

  

   

    
      

gewagt Stauß, iſt Danzig aber kein hinterwäldleriſches Zen⸗ 
irnt Y 2 numerhin ſchon eiwas moderniſterte 
Großſtad Die großſe Meheheit ſriner Vevölkerung iſt geſittet 
U achtet die „Gehmmung Andersdonkender. 
der goringfte Wrund 31¹ 

Mujeftät des X 
ren tünnte. 
und um 20 

Es Ueßt. alſo nicht 
„ Aunuihnme voc, duß ſie ſich an der 

indigenennd einen Veichenzug attackie⸗ 
a⸗ Unterftellung zu entkräften, 
Freiheit 3 
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Mürz 
* 77

    
   

ich als unbeyründ 
Durch Erteil des * chen Obenilondesgericht; zu Marien- 

werder vmn Suli tolzs in der Straſſache geuen den Arbeiter 
Paul Kraft in Danzig wegen Vecgehen⸗ gegen das Reichsverelns, 
geletz iſt feſtgeſtellt worden, dah in Danziß, Leichentegängulſſe, bei 
denen dem e mi en Schleiſen vorangetragen wer⸗ 
den, nich Lichenheg en im Sinne des 

weiſe 

    

      

  

   

       

L Rüßblitum iſt ſomit an berartige Veranſtal-⸗ 
0 Es war daher zu bejürchtey, duß decjenige 

Teil bes Publikume, der ver josgialdemokretiſchen Rartei gblehnend 
gegenüher ſteht, ſich durch die in dem Vorantragen von Kränzen mit 
roten Schleiſen tiegende herausſordernde Demonſtration zu Gegen⸗ 
demonſtrutionen hinreißen laſſen könntr, Hlerdurch hätten leicht 
auf der Struße Verktehrs und Ordnangsſtörungen entſtehen künnen, 
die z verhindern mn ſo mehyr Pflicht der Rollzei geweſen iſt, als 
das Begräbnis am Sanntag ſtallſund. an molchem Tage a 
gemäß ein veſfond roger Verkehr des Publikiuns 

ſtattfindel. 
An 

Herrn Eugen Sellin 
hier 

Sthüſſeldamm 56. 

Noch deutlicher, als es der Polizeipräſident lat, vertrit 
der Regierungspräſidont die Anſicht, daß die nichtſozialdemokra⸗ 
tiſchen Danziger ſich in hunniſcher Roheit, wie der Ochſe auf das 
rote Tuch, auf einen Leichenzug ſtürzen inüſſen 
dieſe Annahme nuti) garyen den Regier üaller 

Cirlſchirdenhctt zurt l. Mievurgerlichen Blät⸗ 
ter werden ſich diefem Proteſt boſientlich an⸗ 
ſchließen. Mindeſten aalt aber die Verkehrszen⸗ 
trale verpflich Sie müht ſich im Schweiße ihres Angeſichts 
ab, Danzig den Fremden in möglichſt verlockenden Farben zu 
zeigen. Es macht ſelbſtverſtändlich auch der tollkühnſte Reiſe⸗ 
onkel um Danzig einen mögrichſt weiten Bogen, wenn er in der 
Berölkerung die Friedensliebe befürchten muß, die dieſes amt⸗ 
liche Zeugnis behauptet. 

Es iſt auch nicht richlig, daß das Danziger Publikum 
an Leichenbegängniſſen mit roten Kranzſchleifen michtt gewöhnt 
ſei. Dieſe haben hier vielnehr leider ſchon ſehr döufi 
ſtaitgefunden. Niemand nahm aber darun Anſtoß, außer der 
— Polizei! Das Publikun hat ſtets achtungsvolles Verſtänd⸗ 
nis dafür gezeigt, daß die Toten im Sinne ihrer Ueberzeugung 
geehrt werden. Die Farbe der Liebe an den Schleifen der 
Kröünze hat nur verſöhnend gewirkt und Vewunderung geweckt. 

Die ſonderbare Urleilsweiſe des Beſcheides lehrt eindring⸗ 
lich, mit welcher Verſtändnislofigkcit die Burcaukratie, die nach 
ihrer Meinung zur Aufrechterhaltung der Ordnung ahſolut un⸗ 
entbehrlich iſt, dem Empfinden des Voltes gegenüber ſteht. 

Aber ſelbſt dann, wenn es in Danzig latſächlich ſolche 
rohen Verächter der Ordnung und Schänder der Ruhe der 
Toten geben ſollte, wie der Regierungspräſident befürchtet, 
köunte bas kein Zrund zu dem Verbat ſein. Dann müßte die 
Polizei eben gegen ſolche Romdys energiſch vorgehen und ihnen 
fühlbar das Handwerk legen. Sie darf doch Staatsbürgern 

     

In Vortrekung: 
„v, Kameke. 

  

      

  

    
      

  

  

    
   

nicht ſchon deshalb die Ausübung eines Recht 
0      

    
machen, weil es andere ch 

walttätig benehmen würd ie Konſcquenz bieſer ſonder⸗ 
baren „Vorbeugung“ würde ungeheuerlich wirken, ſchließlich 

i ätigung aller Rechte überhaupt ausſchließen und jeden 
unmöglich machen. 

hließlich täuſchen wir uns iiber dieſe Begründung aber 
nicht. Sie iſt im tieferen Sinne burchaus folgerichti lig. P 
ſches Polizeirecht — und das bleiht auch das ueur Vereins 
trotz aller gegenteiligen liberalen Beteuerungen — muß eben 
auch preußiſch begründet werden. Und echt preußiſch iſt 
dieſe Begründring von A bis Z. Trotzdem muß der Verſuch 
gemacht werden, den Beſcheid, der ganz vergeſſen macht, daß 

   
   

    

       

lichen Begutachtung zu bringen. J moſtelbiſchen Preußen wird 
der Foriſchritt am wenigſten durch ſchweigende Duldung ge⸗ 
fördert. — 

  

   
Gewerbegericht v⸗ vril 1914. ü 

k. Anberechtigte Sut Snberechtigte 

gegen die Pommerſche Landwiriſchafte⸗ Genoſſenſcha t um Zah⸗ 
lung eines Wochenlohnes von 27 Mark. Der Kläger hatte von 

dem Direktor den Auftrag erhalten, aus vorhardenem olten 
Holz einen Tiſch anzufertigen. Wenn das nicht möglich wäre, 

ſolle er geeignetes Holz enn auch der 
Kläger und benußzte dabei den— Virmenſtem e 

Holz hatte einen Werk von ſechs Mark. Der 
deshalo jofo ſer 

Das Gewer begericht entſchied, daß kein Grund zu der 

Jofortig⸗ n Eutlaßßuna vorgelegen habe, und verurteilte die 
Firma zu der Zahlung von 27 Mark und zur Tragung der 
Roſten. 

Kündigungsloſe Entlaſſung. Von der Firma Sieg ver⸗ 
langte der Heizer Barentzki die Fahlung von 49 Mark, weil 
er ohne Kündigung entlaſſen fei. Der Maſchiniſt des Dampfers, 
Muf Dern V. War, hatte erklärt, er kömme gehen. er 

im Kontor der Firma wurde dem Heizer 
geſagt, er ſolle zum Schiff zurückgehen. Als er dann wieder 
von dem Maſchiniſten ahgewieſen wurde, ging er nach Haufe. 

Das Gericht wies die Klage ab. Der Maſchiniſt habe kein 

  

   

    

   

  

   

   

  

   

9 Oberbürge 

  Entlaſſungsrecht. 

Noch eine tlündtgangvloſe Entlaffung. Die Flrma Brügge⸗ 
mann hat eine Plumenblnberin ohne Einhaltung der Kün⸗ 
digungsfriſt entlaſſen, weil ſie am Begräbnistoge ihrer Mutter 
nicht Ins Geſchaft gefommen war. Die Firma wurde verur⸗ 
teilt, an die Klägerin 7,20 Mark zu zahlen. Es habe kein Szur kündigungslolen Entloſſung norgelegen 

Nüdfländiger Lohn. Der Schmiedegeſelle Heßler war 
vom 18. September 1913 bis 19. Februar 1914 bei dem 
Schmiebemeifier Meſlphal beſchäftigt. Er erhielt 8,50 Mart 
Lohn und Betöſtigung. Als Heßler am 19. Februar krank 
wurde, erfuhr er auf der Krantenkaſle, Doß er nicht t angemeldet 
war. Der Meiſter hatte ihm uber 4,50) Mark Kranfengeid 
abgezogen und den letzten Wochenlohn einbehalten, weil der 

Geſelle die vierzehntägige Kündigungsfriſt nicht eingehalten 
habe. Außerdem hat H. noch eine Forderung un rückſtändigem 
Lohn in Höhe von 7 Mark. 

Durch einen Vergleich einigten ſich die Parteien dahin, 
daß dem Kläher 15 Mark zu zahlen ſind. 

Loßnforderung. Mehrere Speicherarbeiler nerlangten von 
der Firma Speiſer die Summe von 110 Mark entgangenen 

Lohnverdienſtes. Ein Vertreter der Firma hatte mit den 
Arbeitern wegen Löſchens eines Getreidekahnes verhandelt. 
Sie forderten für die Tonne 1.10 Mart. Eine beſtimmte Zu⸗ 
ſage wurde ihnen nicht gegeben. Das Getreide löſchten andere 
Arbeiter, die ſich billlger angeboten. Die Kläger forderten des⸗ 
halh die obengenannte Summe. Das Gewerbegericht wies die 
Kloge ab, da kein bindender Vertrag abgeſchloſſen ſei— 

Zwei Klagen non Dienſtmädchen gegen Reſtaurateure 
wegen Zahlung von Lohn während der Krankheit mußten ver⸗ 
togt werden, 

  

Stüdliſche Wohnungs⸗Verbrechen: 

Nichts veranlaßt die Danziger Stadtgemuitigen und ihren 
freilinnig⸗ſchwarzblauen Stadtverordnetenhlock, ihre Untätigkeit 
gegen das ſchreulich ſteigende Wohnungselend aufzugeben. Der 
Schutz der Hausagrarier und des Mietswuchers ſcheint das 
einzige Streben, dem im Rathauſe der Schweiß der Edeln ge⸗ 
opfert wird. Leider ſind die Armen, die Opfer der Wohnungs⸗ 
nor, heute unendue gebumviger uiv vor Duhrhundriten. 

mals burfte es der Uebermut der patriziſchen Machthober im 
Rathauſe nicht wagen, die ürmeren Bürger ſo zu brüskieren. 
Die Geſthichte des alten Danzig kennt zahlreiche Beispiele dafür, 
rpie enerziſch die Armen ſich ihr Rechl gegen die regierenden 
Protzen verſchafften. 

Dabei häat man damals ſolche Notſtände, wir ſie das 
heulige Wohnuigselend umfaͤßt, gar nicht gekannt. Es beſteht 
auch kein Zweifel, daß die Stadt durchaus in der Lage iſt, dem 
Mohnungselend durch den Bau muſtergültiger Mietshäuſer 
entgegenzuwirken und ſo damit auch das Wohnungsmonopol 
der privaten Beſiher zu brechen. Den BVeweis daſür haben 
andere Städte im Aus⸗ und Inlande längſt zum größten Vor⸗ 
teil der Gemeinde gelührt. In Deutſchland iſt es be 
die Staßt Uuüm, die eine zielbewußte Wohnungspolitit ſcon 
ſeit Jahren durchführt. In Jahre 1910 ſchrieb darüber der 

Wagner in der in Berlin erſcheinenden 
Städte⸗Zeitung dieſe ſehr beherzigenswerten Ausfüh⸗ 
rungen: 

„Nach deulſcher Rechtsauffaſſung hat die Gemeinde die 
Pflicht, Obdachloſe zu lorgen; muß man nicht daraus 
foigern, daß ſie zumindeſt die volle Berechtigung hat, auch 
die Wohnangsfürſorge für zahlungsfähige Familien zu über⸗ 
nehmen? Die Praxis hat gezeigt, daß die Gemeinde im⸗ 
ſtande iſt, auf die zwedmaäßigſte und für die algemeine 
Wohlfahrt förderlichſte Art die Wohnungsfrage zu löſen oder 
doch an ihrem Teile zu deren Löſung beizutragen. Wenn 

s richtig iſt, daß die Privatbautätigkeit, daß das freie Spiel 
der Kräfte auf dem Gebiete des Kleinwohnungsweſens 

allenthalben verjagt, wenn die gemeinnützigen Bauvereine 
und Genoſſenſchaften trotz all des Großen, was ſie geſchaffen 
haben, das Wohnungselend doch nicht zu heben vermocht 
haben, wenn die Gartenſtädte, wie ſie jetzi an vielen Stellen 
erſtrebt werden, doch zumeift nur erft von ferne winken, 
dann jind doch wohl faft überall diejenigen Vorausſetzungen 
erfüilt, unter denen die Gemeinde zum Regiebau Anloß hat. 
Alle die Bedenken, die MNänner der Wifſſen⸗ 
ſchaft und Praris gegen den Regiebau und 
das „Arbeiterhaus zum Alkeinbewohnen“ 
erhoben, ſind widerlegt. Mag in Berlin, mag in 
anderen Großſtäbten, in denen eine dorchgreifende Voden⸗ 
politik nicht rechtzeitig eingeſetzt hat, der Gedanke unausführ⸗ 
bar ſein oder erſcheinen; es gibt in allen Ländern noch große 
und kleine Städte genug., wo er verwirklicht werden bann. 

Ein Beiſpiel dafür, wie ſegensreich ein zielbewußtes und 
zweckmäßiges Eingreifen der Gemeinde in die Wohnungs⸗ 
reform wirlen kann, gibt Ulm; jeit 1891 ſind dort von der 

Stadt, pon gemeinnützigen Bauvereinen und Genoſſen⸗ 
ſchaften, von privaten Arbeitgebern ſowie vom Stac' er⸗ 

baut worden: 388 Gebäude mit über 1000 Wobnungen für 

eine Bevölkerung von mehr als 50, Einwohnern, und zwar 
unter ſolchen Verhältniſſen, daß eine Erhöhung des Auf⸗ 
wandes für die Wohnung bezw. des Mietspreiſes nicht ein⸗ 
tritt, wenn auch der Wert des Grund und Vodens ſteigt 
oder die fonſtige allgemeine Lebensholtung ſich euert. 
Für mehr els 60 Prozent des Bevölkerungszuwachſes in Ulm 
iſt ſomit auf den genannten Wegen geſorgt worden und es 
iſt feſtzuſtellen, daß meder die Bauunternehmer hierdurch 
g⸗ſchädigt noch die nedben der Gemeinde wirkſamen Organe 
in der Kleinwohnungsarbeit lahmgelegt worden ſind. Eine 
der größten Errungenſchaften des Ulmer Arbeiter⸗Eigen⸗ 
hausbaues und der damit verbundenen weiträumigen Be⸗ 

bauungsweiſe aäͤber iſt zweifellos die Verbeſſerung 

der Geſundheitsverhältniſſe der Bewohner der 
neuen Quartiere. Während in Ulm auf 1000 Perſonen 15 
bis 16, in der ſeit drei Jahren eingemeindeten Vorſtadt fo⸗ 
gar 25 bis 30 Geſtorbene kommen, entfallen auf die 
neuen A-beiterwohnquartiere nur 85 Ge⸗ 
ſtorbene auf 1000 Eirwohaer, trotzdem daß fämt⸗ 
liche Familien mit. Kindern reich geſegnet ſind, da in erſter 
Linie Familien mit vielen Kindern berückſichtigt werden.“ 

Faſt jeder Satz dieſes Artikels iſt eine Anklage gegen die 

Da- 

Aaänve 

           

        

  

    

   

ziger Oberbürgermeiſters Scholz, er voolle jedem Vürger 
das Leben angetrehm machen, klingt dagegen wie blutiher 
Hohn. Die aus rein pratllſcher Erfahrung gewonnene Feſt · 
ſiellung der Uberbürgermeiſter von Uim, duß bie unieriajjene 
ſtädtiſche Wohnungsfürforge eine mörderlſche Gewiſ⸗ 
fenlipfigtellſſt, düiehunderte Unſchuldlgermit 
ihrem Lebenbüßenmüſſen, übertrifft weli alle ſozlal⸗ 
demokratiſchen Antlagen. Wie willmanſich lm Dan⸗ 
ziger Rathauſegegenden Vorwurf, daßdie zu ⸗ 
gunſten der Hausbelider berriebere Kommu⸗ 
nalpolitik logor fkrupellos über das Leben 
derRrof-terlerhinweg Veht, nerteidigen? 

Zur Kennzeichnung dleſer Ari „Förderung des Allgemein- 
wohls“ iſt ſelbſi das häarte Wort Kortuption eine Ve⸗ 
ſchönigung! Aber es gibt keinen Staatsanwalt, der auf Grund 
der Erßahrungen von Ulm die Beherrſcher bes Rathanjes zur 
Verantwortung zieht und ſie zu ihrer Pflicht ruft. Dafür leben 
wir eben in der göltlichen W. ellorduung, in der die Ausbeutung 
der Proletarier durch die Waigenden das unerſchütterliche Fun⸗ 
dament iſt. Dienn Lohnr 
Wohnungsguilloiin kunn beshalß n.n das Wer der Urbeiter 
ſein. Der Anfanz dazu muß die Ecoberung mehrerer Sitzs im 
Ruthauſe ſein, um der Stabtverwaltung ihre Umerlaſſungolln⸗ 
den vorhalten und ſie zur Erkenutnis ihrer Pflicht drängen zu 
iunnen. Von ſelbſt kommen die Stadtregenten im Zylinder 
und Frack trotz aller Bildung und Rechtskenntnis nicht zu der 
Einſicht, daß das Woßl des Voltes von ihnen jetzt aufs 
allerſchwerſte benachtieiligt wirb. Sic empfinden die Aullagen 
des Ulmer Oberbürgermeiſters auch nicht als perſönlich unwür⸗ 
dig: ſie ſind eben faſt durchgängig Akademiker und beſitzen da; 
her ein erheblich verfeinertes Chrgefühl äals diejenigen, die durch 
wüſ Schuld als Opfer der Wohnungsſchmach dahinſiechen 
mülſſen. 

— 

Blamierte Blochelden, 

Die Strategen des antiſozialdemokratiſchen Rathausblocks 
ſehen den nächſten Stadtverordnetenwahlen in ſchweren Nöten 
entgegen. Die Freifinnigen möchten ſehr gern wieder Unter⸗ 
ſchlupf bei den „Schworzblauen haben. Dieſe ſind aber gar nicht 
venrigt, den „& sern“ der Vondtegaweht mieder ihre Cruicten 

zu leihen. In den lehten Stadtberordnetenſitzungen demütigten 
die Zentrumskonſervativen ihre freiſinnigen Sklaven faſt ſport⸗ 
mäßlg. Auts allen Kommiſſionen werden die Helden um den 

ſtaatsmänniſchen Diplomaten Münſterberg hinarsge⸗ 
worfen. 

Nun grriſen ſie zu einem onderen Mittel, uvm die Schwarn⸗ 
blauen für den neuen Vlockbund zu gewinnen. Sie Vrüſten⸗ 
zum „ſelbſtändigen Vorgehen“. Eine Verſammlung des ſoge⸗ 
nannten Mietervereins Langfuhr hat bercits unter Teilnahme 
des Oberpoſtſekretärs Stahl, eines der ſchlimmſten Sozialiſten⸗ 
freſſer, und des Sekretärs der Landesverſichcrungsanſtalt— 
Borſchke, aufs nachdrüccklichſte bie felbſtändige Vctöti⸗ 

Dnetenwahl beſchloſſen. 
Der Verein wird zur Durchführung dieſcs mutigen Ve⸗ 

ſchluſſes ſeine eigene Taklik der letzten Jalre anklagen müſſen, 
was ſich zweiſellos ſehr hübſch machen wird. Beſonders er⸗ 
heiternd wird dieſe Wandlung auf ſeine zentrums⸗ konſervatis en 
Blockbrüder wirten, Trotzdem merden dis! 11 den Mi Blockbrüder wirken. dem m den N 
einlern ſchließlich doch wieder gnädigſt geſtatten, die Haus⸗ 
agrarier gegen die Sozialdemokratie herouszuhauen. „ 
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Straffammer vom 28. April 1914. 
k. Fahrläſſige Tötung. Die Arbeiterin S. aus Danzig 

war wegen faͤhrläſſiger Tötung eines Kindes angeklagt. Der 
Staatsanwalt beantrogte ein Jahr Gefüngnis. Das Urteil des 
Gerichts lautete auf neun Monaie Gefängnis. Drei Monate 
der Unterſuchungshaft wurden angerechnel. Während der Ver⸗ 
handlung wor die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Begen Konkursvergehens wurde ver Kaufmann St. aus 
Prauſt zu einer Straſe von 20 Mark oder vier Tagen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Beanträgt war eine Strafe von 50 Mark— 

Ein verſuchter Eindruchsdiebſiahl führte den Maurer M. 
aus Danzig auf die Anklagebank. Er wurde in einem Ge⸗ 
ſchäft auf dem Langen Mar't ſchlafend aufgefunden. Bei der 
Verhaftung leiſteie er Widerſtand. Der Siaatsanwalt 
tragte gegen den Angeklagten, der ſchon wiederholt vorbeſtraft 
iſt, ein Jahr und ſechs Monate Zuchthaus. Das Gericht hielt 
den verſuchten Einbruchsbiebſtahl für nicht exwieſen und ver⸗ 
urteilte M. wegen Sachbeſchädigung und Widerſtand gegen 
die Staatsgewalt zu drei Monaten Gefängnis, wovon ein 
Monat durch die Unterfuchungshaft verbüßt iſt. 

  

Schworzbiaue Handwerksrettung. .— 

In ber Stadverordnetenſitzung am 31. März fand eim 
bejondere Epiſode uneigennütziger Handwerksrettung ihren 
vorläufigen Abſoaßluß. Der Magiſtrat forderte urſprünglich 

1500 Mark, um dann doch der Markthalle in eigner Regie 
einen neuen Anſtrich zi geben. Auf Antrag des 

gerwaniſchen Ariſtokraten von Brzezinski, des 
Obermeiſters der Maler⸗Innung, wurde dieſe Forde⸗ 
rung abgeſetzt. Am 31. März forderte der frei⸗ 
ſinnige Nitz die Wiedereinſtellung di trages in den       
Etat. Er behauptete, daß kein Mal gleiche Arbeit 
unter 6000 Mark machen wolle, obwohl dann, entgegen der Be⸗ 
hauptung des Obermeiſters, auch keine gelernten Kräfie dabei 
verwendet würden. von Brzezinski ſetzte trotzdem wie⸗ 
der die Eblehnung der 1500 Mark durch. Zu dieſer Ar? Han 
werksrettung nimmt der fachverſtändige Vereins⸗An⸗ 
özeiger, das Organ des Verbandes der Maler, in ſeiner 
neueſten Nummer wie folgt das Wort: 

Soll die Arbeit ausgeführt werden, ſo iſt der Magiſtrat 
jetzt gezwungen, dieſe öffentlich auszuſchreiben und die Her⸗ 
ren Meiſter haben die nette Ausſicht — wenn der Magiſtrat 
richtig kalkulierte — 4500 Mark (5)) auf Koſten der Steuer⸗ 
zahler einzuheimſen. (Welch' glänzende Ausſicht auf die be⸗ 
vorſtehende Submifſion! D. B.) 

Wir hätten dieſer wertvollen Probe der Förderung von 
Privatintereſſen unter dem Anſchein der Handwerksrettung 
durch die ehrbaren Innungsmeiſter im Stadtparlanient nicht 
unſere Spalten geöffnet, wenn wir nicht das Spiel bekannter 
freier Kräfte dahinter ſehen müßten. Mit dem Ammen⸗ 

       Danziger Stadiverwaltung. Das wunderſchöne Wort des Don⸗ 
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Daheterhhen befrillat wutrn. Inglriſchen ſallen die Melben jo 
nar oflizleil in den Sozläalen Ausſchuß der Schmwarzen aufga⸗ 
namnmen ſein. 

Um die geilbe Färbung moglichſt zu verſuſchen. luchen die 
chwarzen lich nun durch Lohnbemegungen au trhabiltiicren. 

ausſtehn, zeiht der mahſirhende Berichi ber 
Weſtpüe L „ „* Müyftapbfäatt« durch den ein N. — 
Nore aus Rreslau — um 255. April Dilferenzen der Schwar⸗ 
Hunt der Waſchanftölt mar Rraatz in Ohra ſchildert: 

Den Memyrkfthaften a 
„R. M der genamitten Firma einige Min 

Awecke Wbeheiunn der Lohnrerhältmüfr unterbrettet. Iun dem eir 
Lerrichten Torsſent „urf ſind eine Meite Acbeiten aufgekützrt, bei 
dehen kein ee,deeaguelchtan vorgefeben f Anderer⸗ 

ſind fu Loahnerhähungen vorgeleben, die im Verhültnis 
ziünnberrn E niedeig im Vahn itanden. Oſoßten- 
teih'elinkuurdie bühnemeebertinneſtelll, diebe⸗ 

„ef ameiund drei Jahreyngesaählt wurden. 
ün hind fur Arvelterimnen, die im Jeitlohn hoſchattigt lind, 

a fur die in den Waſcimhben taitgen, Sobhnerthithüngen no 
Die in den Waſchkiichen, dle Iug aus, Tag 

zu urbeilen haben, wer 
b haiten an Stundenlohn 15, 

nnig DIe Veiterinnen der Maſchlüichen erhalten 
Die im Zeitlohn beſchätkißten Rlätterinnen erhalten 

dteleib. kundenlahne, Mund dle int Arkarblohn beſcwhüktlgten mur 
wenige Mennig mehr. Die leſteren verdienen im Afkordloher nicht 
mal fi wüel, wür der jür ſie feſtgelekkte Stundenlohn beträgt. Lein 
Verete, daß die Akkordtüge trlurmbrhürftig Und. Mit Rückſicht auj 

kundheitfchoplichen Wüinſte, die durch das Plätten und Säubern 
er Kiewer mituthemelchen Mitteln ſich hilden, und die einzuatmen 
die Arveiterinnen gezwungen ſind, und niir Rückſicht auf die be⸗ 
(cheidenen Antri Slauttten die Artelterinnen, dic Firmo würde in 
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6˙ und jede Ver bandinng 

Arboiſerinnen heh, rren auf ihꝛe Forderungen. 

Den Arbeiterinnen wünſchen wir vollen Erfolg. Hoffent⸗ 
lich werden ſie auch in ihrem Vertrauen auf die Jentrumechriſten 
nicht getäuſcht. Jedenfalls werden wir die Bewegung im Auge 

    
erſich aujen 
ablehnt. Die 

    behalten. 
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Aus der partei 
Veijährt. Kine miß biungene Sigatsaktion wurde gegen 

    bus Volksdlatt in Kaburg unternammnen. Durch eine Natiz 
vom 12. Marz ihià fühte ſich die Neuſtädter Schuldirektian. 
beleibini. Die Angelegentheit wurde mehrſach vertagt. Dann 
hatte das Gericht die Sache dermaßien auf die lange Baur ge⸗ 
ſchoben, daß es um & Siii hν vòUi ½α ü 

Verleidigers zuſtimmen und das Nerfahren wegen Verjührung 
eimſtellen mußte. Die Koften wurden nuf die Sluatskaſſe über⸗ 
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Mennmen, 

Durch die Verjährung iſt die amüſante Angclegenheit in 
durchaus befrirdigender Weiſe erledigt. 

  

Briefkaſten der Nedbaktion 
Arielkaften der Redaktzon. 

und Mitorbeſter in den Provinze 
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Um rege Bereiligung erſu 

  

Sonntag den 3. Mai, von nachmittags 1 Ahr ab, 
findet in den Geſamträumen des Volkshauſes eine 

Grosse Naifeier 

MAHSNUN „ Külhwrüh, GOefangsbortrage 3 

turneriſchen Aufführungen, Kinderbeluſigungen. 

Tänæz. 
Eixtrittskarten an der Kaſſe. 
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Haßtaßn Der Weg zur Macſlit   Buchhandl. Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

5 nur S5 länge 

Dnüht.,   

Leee 
Jeder gut gebdunene Band 1 Mif. 

Erweckt. 
Roman nus dem Prolekarierleben 

von A. Sor. 
Dortmunder Arbeiterzeitung 
        D. mitien 
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wirtſchaitlichen E⸗ kwickelung vom 
Kleinbe Aroßbetrieb und 
die gewaltige Ideenwelt des 

  

     

   

  

   

  

    modernen Sozialismus. 

j Nach monatelonger Konfiskation 
wieder freigegeden! 

Die Nonne 
Ein Sittenroman ous dem Klöſter⸗ 

ieben von Penis Didcrot. 
Wahl der berumteſte kultur⸗ 

hiſto oriſche Noman aller Zeiten. 
Nur eine Leltüre für gereifte Lefer 

Preis éO Pfg. 
Zu beziehen durch 

Vuchheudl. Volkswacht, 
Wrs Elbing 

F. Kuhn, i W. Nr. 80, 
empfiehlt ſein 1110 

Nut- und ützengeschäft. 

    

     

  

  

  

ibing, nur Brürkstr. 15 
Von Meittwoch bis Freitag 
Ge. Programm. 

VnL Oicht 20 5 kbik Licht. 
er in 3 en. 

Goher 
Gebrochenes Herz. 

Tiefergreifendes Drama. 
131 Alsdann: 
C ian iſt eingeladen. 

Ein Liebesidyll. 

Kleinſtadtklatſch.— 
Zum Kranklachen. 

Eine Reiſe nach Weitafrita 
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